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Triumph 
des Geistes 

fung jene.r Massen zurückgeführt. Man hat 
da.raus entsprechende Folgerungen gezogen. 
Die eine: daB der Krieg der Zukunft ein•sturer, 
stumpfer technischer Vernichtungskrieg sein 
würde, bei dem es lediglich darauf ankame, 

im Kriege der Zukunft die Massenheere - die 
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Die Konferenz von Moskau 

Fast 700 000 ,.Soldnten der Weltrevolution" 
haben nach oder wahrend der Riesenschlacht 
bbi Kiew· die Gefangcnschaft der physischen 
Vernichtung vorgezogen, obwobl im ,.Paradies 
der Arbeiter und Bauern" nichts billiger ist 
als der Tod. Unübersehbar, aber nach atlen 
Erfahrungen dürfte die Zahl der Toten und 
Verwundeten sein. Zu gleicher Zeit, und ohne 
daJ3 darüber im emzelnen berichtet worden 
war<?. m"lrht<>n die rl,mtschE'I' ArrnPP.n im mitt­
leren Teil der Ostfront in Abwehrkiimpfen und 
Teiloperationen 90 000 Gefangene. Nichts 
kennzeichnet das einmalige AusmaB der gigan­
tischen Schlachtenerfolge im Osten deutlicher 
als die Gegenüberstellung dieser Zahlen. 

die Massen des Feindes mit den besseren tech­
nischen Mitteln auszurotten. Die andei"e: daB 1 

sich überlebt hatten - überhaupt keine Rolle 
snielen würdr.n und die Entscheidung.,. alleln •. - r 

der raumüberwindenden Luftwaffe überlassen 
bliebe. 

Zeichuuna-: &0~11e'r 
sie soll ihm noch einmal auf die Beine helfenl 

Fast übersehen 
Das AusmaB der óstlich Kiew eingeleiteten 

und durchgeführten Vernichtung überstieg alle 
gelaufigen Vorstellungen. Neben ihrem Er­
gebnis erschien die Zahl der im Nachbar­
abschnitt eingebrac.hten 90 000 Mann als ge­
ringfügig, und dieser Erfolg stand so sehr im 
Schatten des Sieges von Kiew, daB ~ie Zei­
tungen ihn gewissermaBen nur am Rande ver­
merken konnten und weite Kreise der deut­
schen Offentlichkeit ihn ~ahrscheinlich über­
haupt kaum zur Kepntnis nahmen. Dabei steht 
die Zahl 90 opo nur unwesentlich hinter dem 
Ergebnis der Schlar.ht vón Tannenberg zu­
rück. Nach Tannenberg aber lauteten in 
Deutschland die Glocken, weh ten die Sieges­
fahnen von, allen Giebeln. Bei Tannenberg war 
der bis dahin groJ3te militarische Triumph der 

. Weltgescbichte errungen worden. 
In keiner vorangegangenen Schlacht hatte 

der Sieger eine auch nur annahernd so groBe 
Feindmasse bezwungen und vernichtet. Tan­
nenberg verblieb in einsamer Gr~Be. wahrend 
des ganzen Weltkrieges. Es gall auch spater 
als unnahbares Beispiel. Erst durch die 
Schlacht bei K u t n o wurde es entthront. Mit 
Kutno aber begann die in Wucht, Ausma6 und 
Ergebnis sich immer mehr steigernde Folge 
jener alle historischen Beispiele auch an 
Kühnheit überbietenrlen Vernichtungsschlach­
ten, die mil Kiew ihren jetzigen Hohepunkt 
erreichte. 

Radom· und Kutno, die Schlacht in Flandern 
und im Artois, die Schlacht um die Maginot-

. linie, die Riesenschlachten bei Minsk-Bialy­
stock und Kiew - um ,nur die Vernichtungs­
schlachten klassischen Stils zu nennen -, sie 
alle sind mit der Handschrift des Führers ins 
Buch der Geschichte eingetragen und sichern 
Adolf Hitler heute schon d'en· Ruhm des groB­
ten Feldherrn aller Zeiten. Militarschriftsteller 
werden dereinst seine Gedanken und ihre 
Durchführung im einzelnen zergliedern und 
den Gesetzen seiner Strategie nachspüren. Wir 
sehen heute nur die groOe Linie. Und dabei 
springt uns, die wir eben noch gewohnt waren, 
in den Begriffen des Weltkrieges zu denken, 
eines vor allem in die Augen: 

Der Weltkrieg galt als der Krieg der Massen 
und des Materials. Ja, man hat die mili­
tarische Ergebnislosigkeit des Weltkrieges, die 
strategische Lethargie der erstarrten Fronten 
gerade auf die bis dahin beispiellos.e Anhau-

Beide Theorien suchten die Ausweglosigkeit 
der Weltkriegserfahrung zu überwinden. Beide 
blieben selbst in ihrer 11topischen Zielsetzung · 
der Weltkriegserfahrung verhaftet. Sie nah­
men die Bewegungsunfahigkeit, die ,.lJberlebt­
h~it" der Massenheere als feststehende Tal­
sache hin. Und nun erleben wir seit zwe_i 
Jahren nicht nur wider alle Erwartungen dieser 
Theoretiker einen Bewegungskrieg van unge­
ahnlen AusmaBen, sondern z u g I e i c b auch 
ei,ne Zusamenballung van Massen an Menschen 
und Material, wie man sie in;i Weltkrieg nie­
mals für moglich gehalte11 hatte. 

DaB in einem reinen Bew~gungskrieg lünf 
feindliche Armeen in einer einzigen Um­
fassungsschlacht vernichlet werden konnten, 
das hat vor drei Jahren auBerhalb des deut­
schen Generalstabes nocb kein Mensch für 
moglich gehalten. Denn wo fünf feindliche 
Armeen vernichtet werden sollen, dort müssen 
nicht nur diese auf verhaltnismaflig engem 
Raum massiert sein, dort müssen auch ent­
sprechend groBe eigene Verbande aufmarschie­
ren und in unerhorter Beweglichkeit geführt 
werden. Und eben diese Synthese von Masse 
un d Bewegung, die Uberwindung der Trag­
heit der Masse, ihre Beilügelung durch die 
Kraft des kühnen Gedankens, das ist es, was 
alle bisherigen Vorstellungen sprengt. 

Die schonen Ausreden 
Unsere Gegner, vor allem unsere jüdischen 

Gegner, pflegten dern Nationalsozialismus seine 
angebliche Un ge i s ti g k e i t vorzuwerfen. 
Unsere ihrrenpolitischen Erfolge wahrend der 
Kampfzeit beruhten danach auf einer rnit bil· 
ligsten und ungeis_tigen Mitteln herbeigeführ­
ten Massenpsychose. Unsere Erfolge nach der 
Machtergreifung waren das Ergebnis einer 
hemmungslosen, l'ediglich an materialistische 
Instinkte appellierenden Propaganda. Die 
Einigkeit des d~utschen VoJkes beruhte dem­
nach auf sturem Dril!. Wissenschaft, Schrift­
tum und bildende Kunst, die Kultur über­
haupt, sollte nach der Austreibung der 
jüdischen Geistigkeit einen beispieliosen 
Rückfall in viehiscbe Barbarei erlitten haben. 
Die auBenpolitischen Erfolge Adolf Hitlers 
sahen etwa so aus, als ob ein Schwer­
gewichtsboxer sie einem zartbesaiteten A.sthe­
ten abgerungen haben würde. Die Aufrüstung 
Deutschlands b·ewies allen, die es bewiesen 
haben wolJten, daB wir, bar jeder geistigen 
Regung, unfahig, den Wettbcwerb mil geistigen 
Mitteln aufzunehmen, in der nackten Gewalt 
den einzigen Bereich ""'nkbarer deutscher 

lJberlegenheit über die nach · Schonheit und 
Würde strebende Umwelt erblicken würden. 

Nun ware es - sollten wir es jemals notig 
gehabt haben - gewiO schwer gewesen, in 
allen Punkten Gegenbeweise anzutreten. Wenn 
einem Juden atonales Gebloke Musik ist und 
uns nicht, wenn eirr britischer Snob sur­
realistische ' Klecksereien einem auch hand-
werklich gekonnten Gemalde vorzieht, 
wenn ein vielbeschaftigter amerikani-
scher Borsianer ein HochstmaB literari­
scher Leistung darin erblickt, daB moglichst 
viele erotische Ferkeleien auf moglichst engem 
Raum untergebracht werden, wir aber auch 
darin einen anderen Geschmack entfalten, dann 
wird es immer schwer hallen, einander zu 
überzeugen. 

Ja, wir waren kauiñ. in der Lage, jenen 
amerikanischen Hebraer zu widerlegen, der 
unlangst den ,.Nachweis'' erbrachte, daB in 
Nazi-De4tschland segar die mathematische 
Wissenschaft daniederliege. Denn es fragt 
sich ja immer, was der eine oder der andere 
unter Wissenschaft versteht. Der eine meint 
die stille Arbeit um der Sache willen, der an­
dere zahlt die Preise auf, die van Suppen­
würfelfabrikanten · für die Losung der Quadra­
tur des Kreises ausyeworfen worden sind. Es 
bleibt uns also nichts anderes übrig, als die 
Entscheidung in allen diesen Dingen den künf­
tigen Kulturhistorikern zu überlassen, die das 
MaB der geistigen Leistung sodann am Kultur­
pegel des deutschen Volkes auf der einen, der 
jüdisch-plutokratischlm Restbestande auf der 
anderen Seite ablesen werden. 

Auf einem entschtlidenden Gebiet aber wer­
den unsere Feinde den Vonvurf der Ungeistig­
keit schon· heute wohl nicht mehr erheben 
wollen. Das ist die Kr,iegführung als gelstige 
Leistung. Die Argumente, die unsere geistige 
Uberlegenheit auf diesem Geblete beweisen, 
slnd so zwingend, da6 wir es uns recht gut 
leisten konne~, die Frage oflenzulassen, ob 
wir der demokratischen Welt auch auf dem 
Geblete der Schlagerkomposition die Stange 
hallen konnen oder ob die Gedankentrachtlg­
keit der in Deutschland residierenden Kirchen· 
fürsten. mit der des Erzblschofs von Canter­
bury Schrltt hall. 

Es mag sein, daB unsere Gegner die Krieg­
führung nicht als geistige Leistung anerken­
nen wo)len. Dann befinden sie sich im Wider­
spruch zu den überzeugendsten geschichtlichen 
Tatsachen. Denn jede geschichtsbildende vol­
kische und kulturelle Bewegung gipfelt in der 

l ,Entfaltung auch einer neuen Kunst, Kriege zu 
führen und die beharrende Materie dem ge­
wandelten Geist untertan zu machen. 

In Alexanders Triumph· über · den Osten er­
hielt die Entfaltung der hellenischen Kultur 
überhaupt erst lhre Sinngeb'ung, denn ohne 
Aiexander ware sie vermutlich eine vertraumte, 
unfruchtbare Episode geblieben. In Casars 
Feldherrngenie erreichten alle guten Geister 
Roms ihre Vollendung, denn nur die Macht 
und GroBe Roms sicherte sein kulturelles 
Fortleben durch die Jahrtausende. Durch 
Friedrichs Kriegführung konnte die neue 
preufüsche Sinngebung des Staatsbegriffs 
überhaupt ersl Flelsch und Blut annehmen, 
und erst im Siegen bewies sie lhre Ricbtig­
keit. In Napoleons Revolutlonsheeren aber 
marschierte das, was an der Franz6sischen 
Revolutlon echt und lebensfahig war. Nlcht 
die bloden Debatten des Konvents wurden 
zuro Ausdruck ihrer Geistigkeit, sondern die 
Adler an den Spitzen napoleonischer Standar­
ten. Ohne Napoleon ware die ganze Demo­
kratie vergessen und hatte es gar nicht mehr 
notig, zu ihrer Behauptung stets neue Kriege 
anzuzetteln. 

Man wird die Geschichte jedenfalls vergeb­
Iich nach entscheidenden Wandlungen der 
Kriegskunst durchstobern, die nicht im Ge­
folge umwalzender geistiger Stromungen und 
als deren Kronung aufgetreten waren·. Der 

' machtpolitiscbe Niedergang und militii.rische 
Zusammenbruch der Staaten und Systeme war 
stets eine Folge geistiger Erstarrung und kul­
tureller Verflachung. Diese Wechselwirkung 
ist ehernes Gesetz. 

Nur ein Zufall? 
Wir glauben nicht, daB die geistige lmpotenz .• 

der militarlsch~n Führung im Weltkriege nur 
zufallig zum AbschluB einer Epoche führte, 
die aucb auf allen anderen Gebieten einen 
Niedergang ·der geistigen Leistung, eine Uber­
bewertung des Materiellen gezeitigt hatte. 
Und wir glauben auch, daB die mllitaris.che 
Führung unserer Gegner von heute deshalb 
van so beispielloser Gelstestraghelt und Ein­
fallsarmut 1st, weil die Demokratie im Geistes­
sumpf der Grilnderjahre seit dem Weltkrieg 
nur noch tlefer versunken ist. 

Nirgendwo bezeigt sich die geistige Bedingt­
heit der Kriegführung gründlicher und auf­
falliger als im Zusammenprall des National­
sozialismus mit dem Bolschewismus. Die 
materiellen Voraussetzungen sind hüben wie 

i 

,; ~ 

• 

. ¡ 



• 

Seite 2 / Folge 41 

drüben als weitgehend iihnlich zu betrachten, 
ja, man wird dem Bolschewismus mit seiner 
ungleich groDeren Bevófkerungszahl, bei der 
weitaus liingeren Frist, die ihm zur Aufrüstung 
zur Verfüg1.,ng stand. bei der AusschlieDlichkeit, 
mit der er das gesamte Dasein seiner Massen 
allein den Notwendigkeiten der Rüstung unter· 
warf, noch eher eine materielle Ueberlegen­
heit zusprechen müssen. Dabei schritt der 
Bolschewismus aus tiefslem Frieden he,aus 
zum Kriege, er hatte nícht zwei Jah re Krieg 
hinter sich, er hatle nicht schon die groDten 
Schla,chten mit immerhin einigem Material­
verschleiO geschlagen. Ihm stand zum Auf­
marsch eine lange Frist zu Gebote Er rüstele 
bereils zum direkten Angriff, als die deutschen 
Heere noch anderwárts beschiiftigt waren. Und 
trotzdem wurde seiner Kriegführung allein 
schon durch die Wahl des Zeitpunkts der Vorteil 
der erslen lnitiative aus der Hand geschlagen, 
trotzdem war er bei aller Zcihigkeit in jeder 
Phase der groOen Schlachtenfolge der Unler· 
legene, trolzdem vermochte er der kühnen 
deutschen Planung nichts anderes entgegen­
zusetzen als die verbissene, allein mit dem 
Gewicht der Masse operierende Verteidigung. 
Niemals und nirgendwo sind auch nur die An· 
fonge einer sozusagen typisch sow Jetischen 
Kriegskunst sichtbar geworden. 

Noch nicht einmal auf d,em Papierl Denn 
·wenn die bisher aufgefundenen Karten und 
Pliine der oberen sowjetischen Kriegführung 
auch die beiden gro!len Sto!lrichtungen auf­
zeigen, die über OstpreuOen-Pon¡mern und 
über Lublin-Warthe:and nach Berlin zielten, 
wiihrend cine dr1tte den Donauraum traf. so 
sind das zwar Beweise für die Angriffsabsich­
ten der Sowjets, nicht aber Baweise dafür, 
daB das Droigest:rn Woroschilow-Timoschenko· 
Budjenny auch gewuOt hiitte, wie man mit 
den deutschen Verteidigern dieses Raumes 
fertig w1rd. 

Die Sowjets gründeten lhre Krlegskunst aus­
schlieOllch auf die Machi der Zahl lhrer Mann­
schalten, Panzer und Flugzeuge. Sle slnd über 
die primltlve Damptwalzenstrategle des Zarls· 
mus in dleser Bezlehung ougenschelnllch nicht 
hinausge kommen. 

Die deutsche Krlegführung aber hat gerade 
die sowjetlsche Zahlenmacht in Rechnung ge­
stellt, als sle lhre Planung nicht auf die Er· 
relchung geographlscher Zlele, sondern auf die 
Zermalmung der Masse durch gewaltlge 
Zangenbewegungen abstellte. Sle hat alletn 
dadurch schon lhre geistlge Uberlegenheil und 
schi>pferlsrhe Krall bewlesen. 

Jetzt zeigt es sich 
Wer hat den 13bTschewi~mus daran gehindert, 

in der Kriagführung emo glelchartíge geistíge 
Lelstung zu entfalten7 Wiire er eine echte 
Revolution, ein Triumph junger schopferlscher 
Kriifte über das absterbende Alte, so hiitten 
aus seinem SchoOe auch die schopferlschen 
Krafle emporsteigen müssen, deren Leistung in 
einer neuen, überlegenen revolutionaren Krieg­
führung gipfelte. Der Bolschewismus hat ja die 
Rote-Armee seit Jeher als ein nicht machtpoliti­
!tches, sondern als ein Instrumenl der Revolu­
tion, einer angebllch geistigen Bewegung also, 
gepriesen, als ein Heer nur notgedrungen be­
waffneter Missionare, die Glück und Segen 
über die Volker verbre1len sollten. 

Nun gut, weshalb 1st dann aber diese Armee 
,.gelstiger" Vorkl:lmpier in der ungelstigslen 
Krlegsmethode, in der dumpfen Anbetung der 
Masse und Uberzahl, in der stumpfen Ver­
ehrung des tolen Materlals steckengeblleben1 
Vermutllcb doch, weil man den Gelst und gar 
clnen neuen Geist dort nicht hervorzaubern 
kann, wo er schon aus blologischen Gründen 
nlcht gedeihen kann. Vermutllch also, weil 
der Bolschewlsmus gar keine Revolutlon, ge­
schweige denn eine gelstige Bewegung ist, 
sondern nur eln gigantisches Versklavungs­
unternehmen des jüdischen Untermenschen­
tums, dessen Rechnung Ja überhaupt nur In 
einer entgelstelen Masse a ufgehen konnte. 

Der Feind kann s1ch auch nicht damit 
trosten, daB dem deutschen Volke in seinem 
schwersten Kampfe ,.zufallig" das groOte 
Feldherrngenie erslanden sei. Es ist gewiO kein 
,,Zufall", daB aus dem unbekannlen Gefreilen 
des Weltkrieges der Führer und Oberste Be­
fehlshaber der Wehrmacht wurde. Und wiire 
es ein Zufall, wie er im Bereich des Gottes­
gnadentums manchmal verschenkt wurde, so 
würde er doch wenig nüLzen, denn der Geisl 
des Feldherrn wirkt sich nur aus, wenn er 
auch den Geist der Truppe als sicheren Faktor 
in Rechnung stellen kann. 

Die geistige Uberlegenheit des Nalional­
sozialismus findet lhre soldatische Offen­
barung ja nicht nur in der überlegenen Lei­
slung des obersten Feldherrn, sondern ebenso 
auch in der überlegenen Leislung der Unter­
lührer bis herab zuro einzelnen Mann, von 
dem man immer wieder erwarlen muO und 
erwarten kann, daD et, aul sich gestellt, im 
entscheidanden Augenblick selbslschopferisch 
das Richtige tul. 

Di.e deutsche Wehrmacht ist nicht an einem 
Tag erstanden, die deutschen Waffen slnd 
nlchl an einem Tag geschmiedet worden. 
Jedem EntschluO der Führung geht in der 
Vorbereitungsarbclt eine ungeheure geis tige 
leistung voran - welche trnsumme mensch­
licher Fahigkeiten selzl allein die Bewal­
tigung der Nachschubfragen voraus, welche 

.,Das Schwarzc Korps,._ 

einmalige gelstige Potenz steckt In der ver­
borgenen Arbeit namenloser Generalstlibler! 
Es 1st, als halle der Wille des Führers, der 
Sturmwind der nationalsozlalistlsclten Revo­
lutlon die im Weltkrleg noch schlummernden 
Krafte der Natlon befrelt, geelnt, geordnet, 
so daO sie slch zur Hochflut des überlegenen 
Gelstes zus;immenfanden. 

Wenn schon der Bolschewismus, der slch 
docb Revolution schimpft, dem nichts Ahn­
liches entgegenzusetzen hat, wer móchte 
9laubcn, dall die Eunuchen der sterbenden 
Demo-Plu.okratie die Kralt aufbriichten, sich 
erfolgreich mit uns zu messen? Auf dem 
Scherbenhaulen des berstenden bolschewisli· 
schen Mammuls versinken die groBten Hoff-

nungen, die sich jemals auf eine Anhaufung 
der maleriellen Macbt gegründet haben. In den 
Zangen ~er úberlegenen deutschen Krieg­
führung versagen aul den Schlachtleldern 
RuOlands im voraus alle Spekulationen unserer 
Feinde, die mit der plumpen Matht des Goldes 
die Slcherung lhrer ewigen Herrschaft an-
streben. : 

Mehr materlelle Machi, als der Bolschewis· 
mus sle moblllslerte, wlrd slch uns niemals 
wleder entgegenstellen. So bltebe der Geist 
der letzte Strohhalm, ein Geist, der dem 
unsrigen überlegen ware. Die Juden haben 
lmmer wleder behauptet, sie hallen ihn. Nun 
denn, die ~it drangt, es mülJle jetzt bewiesen 
werden. 

Beispiel besser als Theorie 
Uber Krlegsgewinne is t schon viel geschrleben und sicherlich noch mehr diskutiert 

worden. Besser al~ alle theoretlschen Erorte rungen besagen jedoch Beispiele, was das 
Führerwort besagl: Keiner soll am Kriege verdlenen. Wenn der hler naher eri>rterle Fall auch 
durch Eingreifen der zust:indigen Stellen bereils gründllch erledigt wurde, so wollen wir 
ihn unseren Lesem dennoch nlcht vorenthalten. Sie mi>gen daraus ersehen, wle notwendig 
lelder manche gest!tzlichen Grundlagen sind, die ein anstandiger Mensch glaubt getrost 
entbehren zu konnen. 

Herr Gustav Netzel, Oberingenieur und 
Prokurisl bei einer siichsischen Maschinen­
fabrik, kündigt fristgerecht den Vertrag, der 
ihn an die Firma bindet und legt ihr alsbald 
einen neuen Vertragsentwurf vor. Dieser muo 
zur Genehmigllng dem Arbeitsamt unterbreitet 
werdan. Die Genehmigung wird versagl, weil 
der Vertrag elne Steigerunll der Emkünfte vor­
sah, die sich weder mit dem allgemeinen Lohn­
und Preisstopp, noch mit der Forderung verein­
baren lieO, daO am Kriege nicht verdient 
werden dürfe. 

Der Fall 1st beachtllch; denn wir haben un-
1:ingst eine anschelnend geientellige Melnung 
vertreten. Wlr haben gesagt, dall Mehrverdienst 
nicht unbedingt Krlegsgewinn seln müsse. 
Wenn Jemand, so führten wlr aus, im Kriege 
mehr arbelten müsse a ls lm Frleden, so moge 
er auch mehr verdienen. Der Mehrverdienst 
sel auch im Kriege nlchl siltenwldrig, solange 
er eben durch Mehrarbeit bedingl sei. Der 
siltenwldrige Krlegsgewlnn beginne erst dort, 
wo Jemand ohne Mehrleistung die Umstande 
elner Konjunklur dazu m!Obrauche, hohere 
Einnahmen zu erzielen. 

Nun kónnte man sich vorste\lon, dafy d~ 
Ob!::.t.ingenieu.r und Prokurist einer im Knege 
auf vollen Touren laufenden Maschinenfabrik 
auch wirklich m ehr zu tun hat, mehr schafft 
und leistet, seinem Belrieb dadurch auch mehr 
Gewinne einbringt und dafür auch mehr ver­
dienen darf. Aber man k a nn siéh ebenso vor­
stellen, daO das Leistungsvermogen elnes jed­
weden Menschen irgendwo begrenzt ist. Und 

begrenzt ist damit auch die Moglichkeit des 
Mehrverdiensles, der noch nichl Kriegsgewinn 
ist. Die Kirche muB eben im Dorf bleiben. 
Und hier haben wir ein Schulbeispiel dafür, 
wie einer den Versuch macht, durch Aus­
nulzung seiner wirklichen oder eingebildeten 
Unenlbehrlichkeit die Dorfkirche nach Wolken­
kuckucksheim zu verpflanzen. 

Das Arbellsamt hat nicht lrgendeinen Mehr­
verdienst versagt, über den man noch hatte 
streiten ki>nnen. Es hat vlelmehr elnen Kriegs­
gewinn verhlnderl, über dessen MaBlosigkeit 
uns glelch die Augen übergehen werdenl 

Herr Nelzel nagle auch vorher nicht gerade 
am Hungertuch. Seine Einnahmen selzlen sich 
aus G e h a 1 t und P r o v i s i o n zusammen und 
belrugen: 

1935 8 210 Mark, 

• 1936 10 045 Mark, 
1937 12 292 Mark, 
1938 16 460 Mark, 
1939 17 968 Mark, 
1940 15 463 Mark. 

Gegenübér 1939 war 1940 eine V e r r in g e · 
r u n g éingetrelen. Zwar stieg das Gehalt von 

' ,1.0 'l41l- Mark auf 10 860 Mark, dafmi. war Gber . 
die.: Pr~slon von T728 Mark au\ 4603 Mark 
zurückgegangen. Das mag Netzel veranlaJH 
haben, dén bestehenden Vertrag zu k ü n di. 
gen und den AbschluB elnes neuen .Yertrages 
zu fordern, der ihm nun allerdings ganz andere 
Einkünfte einbringen soll te. 

Er forderte für 1941 ein Monatsgehalt von 
10001 für 1942 1100, für 1943 1200 Mark. Daz)l 

Zeichnuug: Bogner 
Bei dem Gewicht einer solchen Kinnlade 161/t es natürlich schwer, 

· das Maul zu halten , , 

9. Oktooer 1941 

monatlich eine Verheiratelenzulage von 200, 
eine Wohnungszulage von 200 und eine Dienst­
aulwandsentschiidigung von 400 Mark Dem­
nach hiitte N. 

im Jabre 1941 

im Jabre 1942 

im Jabre 1943 

21600,-, 

22 800,-, 

24000,- RM. 

verdient. gegenüber den ,,nur" 15 463 Mark, die 
er 1940 vereinnahmt hatte. 

Es ist wohl kaum anzunehmen, daO die durch 
den Krieg bedingte Mehrleistung so groB 
hiitle sein konnen. Aber Nelzel dachte gar 
nicht daran. diese fast 11 000 Mark für Mehr­
arbeit zu fordern, für die Mehrarbeit stellte er 
vielmehr noch gesonderte Ansprüche: 

.,Elne angemessene pauschale Entschlidlgung 

für daue rnde oder stiindlg wiederkehrende 

Mehrarbeit sowie für besondere Leistungen, 

besondere Gefahrdung, bel Mietszuschlagen, 

neuen Steuern, sinkendem Geldwert und dqr· 

aus enlspringender erheblicher Teuerung." 

Kurzum, N. wollte nicht nur seine Mehr­
arbeit extra bezahlt haben, der Belrieb sollle 
auch noch /ür alle finanziellen Belastungen 
einslchen, die im Gefolge des Krieges eintreten 
konnten, es fehlte eigentlich nur noch die Be­
stimmung, daO der Belrieb auch die Winter­
hilfe für Netzel zu bezahlen hiitte! Ein Be­
weis dafür, daO die Konjunkturschleicherei 
stets Hand in Hand geh.t mit einer entsprechen­
den Verwahrlosung des nationalen Pflicht­
bewuJ3tseins und des Gemeinschaitssinns. 

Aber das ist noch lange nicht allesl W.lih­
rend der. Betrieb gezwungeu werden sollte, 
alle neuen Belastungen selbst zu tragen, for., 
derte N. für sich alle etwaigen Tariferhi>hun­
gen und neuen Zulagen im prozentualen Ver­
haltnis zu seinem Diensteinkommen, das heiDt, • 
er gedachte sich zwar von jedem Opfer aus­
mschlieOen, wollte aber von allen sozlalen 
l eistungen der Volksgllmeinschaft profitieren: 

Nun kommt noch das dickere Ende. N. for­
dert eine T a n t i e m e v o n 0,25 v H. d e s 
G e s a m t u m s a l z e s , das waren bei einem 
Umsatz von rund sechs Millionen Mílrk jii.hr· 
lich weitere 15 000 Mark. So daO also Nelzers 
jiihrliches Einkommen nunmehr so aussehen 
würde: 

1941: 36 600,-

1942: 37 800,-

1943: 39 000,- RM., oboe die nicht bezifferte 

.,Pauschalentschadigung" .filr Mehrarbeit und 
Kn4'9ShE>la5tun9l 

Wer nun aber meint, damit hatte Herr N. 
den Hals endlich vollgekriegt, hat sich noch 
nicht genügend in die Psychologie des Kriegs­
gewinnlertums vertieft Denn jetzt kommt erst 
der L i z e n z v e r t r a g. In diesem fordert 
Netzel Iür eine Reihe von Schutzrechten a n 
de,ren Erleilung er mitgewirkl hat oder · mit· 
gewirkt haben will, eine Lizenzgebühr von 
10 vH. Das waren bei einem Umsatz von 
500 000,- RM., wle er sicb aus der Verwer· 
tung der genannten Scbulzrechte ungefahr er· 
gibt, . weitere 50 000 Mark im Jahr, una Herrn 
Nelzels Einkommensverhiiltnisse sehen nun so 
a us: 

1941: 86 600,-

1942: 87 800,-

1943: 89 000,- RM. 

Fügte man die nicht bezhferlen ,.Mehr· 
arbeits"enlschiidigungen usw. hi~u. so würde 
er die Hu.nderttausendergrenze wohl ziemlich 
m ühelos überklettern. 

Nicht erst bei dieser Grenze beginnt aber 
der gemeingefahrliche Wabnsinn. Es hat den 
Anschein, als hallen schon die günstigen Kon­
junkturen der letzten Friedensjahre manche 
Sinne verwirrt. Nelzels Einkommen stieg von 
8210 Mark im Jahre 1935 auf 17 968 Mark im 
Jahre 1939, gewill nicht allein dank seiner Fiihig­
keiten - denn diese hatten ihm 1931 nur 
wenig genützl -, sondern ausschlieOJich dank 
der nalionalsozialistischen Wirtschaftspolitik, 
die für Manner seiner Slellung besonders gün­
slige Konjunkturen aus!oste. 

Gerade diese unverdiente Glücksstrlihne 

scheint in einzelnen Himen eine abenteuer­

lithe Begriffsverwirrung hervorgerufen zu 

haben, eine Unflihigkeit zur Selbsteinsi::hatzung 

und zum realen Denken, wie sie auf den Gold· 

feldern von Alaska oder nach den Diamanten­

funden in Sildafrika als Massenpsychose ver• 

zeichnet wurde. 

Derarlige MaOlosigkeilen, ein solches Glücks• 
ritlerlum ist aber gewiO nicht ein erhofftes 
Ergebnis nationalsozialistischer Wirtschafts­
planung. Man muB wobl damit rechnen, daB 
solche Erscheinungen im Zuge jedes wirtschaft· 
lichen Aufschwungs ein treten, aber man mu8 
sie auch mit der noligen Energie abstoppen, 
ehe aus dem Irrsinn einzelner die Massen· 
psychose mil inflationistischer Tendenz wird. 
Und das isl h1er g~schehenl 

Hauplschrlllleller Gunler d ' Alquen 
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NSDAP.), Berlín SW 68. - Druck, Buchgewerbeh1us 
M. M11ller & Sohn, Berlln SW 68. - Zun:eit lit Preislisle 

Nr. 9 vom l. Mal 1940 gültlg. 

" · 



I 

9. Oktober 1941 ..,Das Schwarzc Korps• 

Der Feind J1at die Ausgn ngsstellung unter schwer es Artlllerle{euer genommen. Sprungwelse arbeltet 
slch der StoBtru)l J> hernn. - Blld rcch ts: Der brclte Strom dehn t slch vor don ,\.ugen des f#• 

l\lannes, ' de m kelne l:leweguug am jeuse!Ugen Ufer en tgehen dad 

Die -erslen Gef1111ge11en werden vou 1ler Wa ffen•ff a us lhrcn 
Vorstecken berausgebott 

I 
l 

Polge 41 7 Selte 3 

Dor Sl0Btru11priihrer glbt In schnclle m Entschlu B selne Angrtrfsbelehle. 
Trotz der Verwundung am rcchteu Arm 1st cr bel selnen Miinnern geblleben 

I 

,.Brückenkopf bilden", zwei Worte aus Hunderten von deutschen 
Angriffsbefehlen, die in k lassischer Kürz·e eine der schwersten Auf­

gaben umreif3en, die jedoch jedesmal wieder Kenntnis geben von den 
überragenden Fahigkeiten des deutschen Soldaten. Der Feind ist ge­

sch lagen und sucht sich hinter der nalürlichen Verteidigungslinie eines 
Flusses wieder zu setzen. Denn es gibt wohl kein besseres Gelande zur 
Verteidigung als die Ufer eines Flusses mit dem freien ScliulHeld des 
Wassers, das dem Angreiter keinerlei Deckungsmoglichkeit bietet. Flü._sse 
haben in der Kriegsgeschichte immer eine entsche1ctende Rolle gespielt, 
oft sogar eine kriegsentscheidende. Der moderne Bewegungskri·eg darf 

sich aber nicht durch Gelandeschwierigkeiten aufhalten lassen Dem 
Gegner muB die MoglichkeH genommen werden, die taktischen Plane 

unserer Heerführung zu storen. Unter keinen Umstanden darf der vor­
getragene Angriff ins Stocken geraten, wenn auch die Brücken 
gesprengt und die Ub·ergange mit schwerstem feindhchem Feuer belegt 
sind. Jetzt heil3t es: Brückenkopf bilden, drµben auf der Feindseite 
sich einkrallen und die Ausgangsbasis schaffen für alle kommenden 
Aktionen. Hier rnuB sich der einzelne Mann in seinem ganzen Angriffs­
willen, m sein·er unbeugsamen Harte beweisen. denn ztierst sind es nur 

wenige, die im Ha¡¡el Ieindlicher Geschosse das Ufer erreichen. Sie 
müssen den nachfolgenden Kameraden Raum schaffen zum Ubergang, 
müssen Angriffe abwehren und weiter vorstoBen, müssen nicht nur 
stundenlang, manchmal tagelang, nur auf sich gestellt. nur im Besilz 

der Jeichten Infanteriewatfen, Meter um Meter dem Feind abringen, bis 
unter ihrem Schutz die Pioniere die gesprengten Brücken wieder her­
gestellt oder Fahren gebaut haben, bis Ersatz nachrollen Jr.ann, Munition, 
Verpflegung und schwerere Waffen, bis aus dem kleinen Hauflein 

todesmutiger Manner wieder ein Zug, eine Kompanie wird, bis die Me!, 

dung lauten kann: Der Brückenkopf bei X. ist fest in unserer Hand! 

~ 
Die ersten Maschinengowehro slnd aro icnsclUgen Ufer In St~llunir gebracht nnd -~lchern mlt !bren Feuers1iiBcu das 
Vorgehen des Stoütrupps. Dcr Briickenko11 r 1st gcblldet. Bel dlcsem Untorllcl1mcn fie l der ff-Krlegsberlchter Alexander 

Il II m m el , dessen letzto A ufo;¡hmcn dc1· Ilclmat von dem 1Jbcrgang über den Dnjcpr bcrlcbten 
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B ekannte 
Alte ' rd ein Pro-

. hen Zeitung w1 ein alter f nziis1se h für uns 
In einer ra . das aue • ieb gegen 

sehnitten, tt wendet s und blem onge . 1 Dos BI, . Jlgemetoen hll 
ekannter is . s Goldes im a und erzd 

! ·e H,mch•ft de ·m be,o,dmn 1 ·,.,h d' 
1 Finanztruste i 'kaniseher Trus ine Vor-der . . amen . nter se. dann, w1e emS hubindustne u 

nzósiscbe e S ndikat der 
::ndsch>ft b"t,''jo,g habe d•:,.:gfabdkan­

Sehon im _Ja r und Schubwehr nsebaften der h 
sehmen- d' Mae e h ft" ge-Sebu ma de über ie Gescllse a . 

ten Besebwer ubmaschinen· eines amen-
V eoeinigten s;~cbte,geselloch '~oschtneo ':' 

t°'·hrt. Diese t vermiete . zu unglau -u ·sehen Trus s die Industne kani 
11 

g an 
bherste un elnzige 

Scho Wuchm'1,en. B fü¡ elne lkhe 
lich,o ,e\onohmte ' . dte uog,heue~ die 

Sle ve 20 Jabren wl!hren 
Maschlne In 240 000 Fra~k~n, ben Erzeuger 

ietsumme vo_n vom franzos se ewll1 wilrde 
~elche Mosch,o: ,,u,ieol wU,de.;ucheop,eJ,o 
iür 13 500 Frankf;eiwlllig soleh~en In den Fall· 
kelne Firma die Firmen se» en gefangen, 

Aber vertrag den bezahlen. Knebelungs L ben Jang an I e 
icken von t n seln e b nso se n 

'" Fah,Jkon ' blnd,o, ' ' ei,o 
die den I hen Paraslten d die Vertrllge s 11-

erlkan se I er un d Yervo 
::;, .. ~d Nachfo,:, 'N,u.,ung ::, weltmn 
so gefallt, d:~e J Aufstellung l:usystem wle­
kommnung h elnem Sehneal chen Trust er­Maschlne nae b den amerikan s 

derum nur dure sel selbstver­
folgon kO•:•·.,d, des Syndok~:ohl ,ich '"': 

Die Bese w s gewesen, o ben ansehlo . 
.. dlieh erfolglo 'brem Vorge . Gesetz-

:\:" Hondelok•u::~: deo K•m~:;,:::n Wht· 
· 1m Jabre 1932 Scbutz de_r ;a Elnflüsse des 
vorsehlag zum monopolislls~.: Truste waren 
schaft geg::rgelegt, aber 1 --·- - - -Auslandes 

¡ir9~ \ 
l 1T ¡ 

I . 

1914 ~
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kein Gen tendsten . bekommen, um ihre . war uhllk - . F ge ch! ,ge 
deo Rep . . lsche ze,- . lhoe " ht mi6hoau , .. " fü, ew 
p u i "' " ' · . .. fragl die '""'''R,geo und :~h ,o,beoe. ~" Koppl u,g,vem:¡H, 11 mOhelos 

le

hen S1e ' / die Truste Parla- . fintenre1e en auch s1e se d mehrfaehen 
Vm warnm . vom m wlongeo. h,- u, hºoen " L,,.,, " In ,mem illt,o Zeoteo "' die dem " . n·· Mese ' . tung lhreWetter maehten eokompf g'9u . ,ommeo va,mo,tete . p,eo,-

s

ehones UJJd Klass Riesen elieíerten, " h t damit eme 'elt 

., w,ot de, g h , 1, ' w·,ku,g "'' mentar?)'.m • "" '" iolchen eotsprechen,d' ~~hndrüekended \ndustrie ge­Laode deo '"º'° . ,che, Deo nde uo Oge, " 
m" kono Gltick won Z lt ,1, steige, Leistungsveom D di• 

Non, lnisse, '"' n longe e I und do, lcht do,oo, do d '" 
Selbsterkenn Poinearé galtH lhnete beginnen s e hemmt. lfeln allerdings n velt nun aueb ªn" 

betzer q eu d gehen 
I 

zwe Roose isme K,ieg, Notionolhern,. d ,ugrnn e . W, , Hmo Ameoik,o 

. e Art lb ein Lan .. 'denten im 'Krlegshetze ~ed dal1 derartlg_e " haftsleben aus­"" wesho . Sto,tspm, den a w be In 

'" ohnen, m sog" do, hllom ,ton . befüag,o w R¡chts- uod bu i nns, sondern "'""'· ;, de m,llonalen Hoc he, Trnste doe . uomem d olchl e 
So,de deo '"'.,ten ,u,,.,d,oc AobeUemhaf! melllgl weodeo, un 

od ,1, Advo . die eigeoe g Eump,. 
:,,~ne lndu:\;~;, ,u,liefe'.le~;n Zettuog iibeo gm 

fr~~=\~~; in der franzos=1se ---f-1-=o~ber·-g-ruppenführer 

Reinhard Heydrich ~u~ PoIÍzei b~fordertetnem Dten,t· Und 
General e ,,,. ,choo_ v.,_, deo d, ... , •. 

Heydrleh hat.te Reiehsmanne md im Freikorps 
T

agen . · die g un diesen eintntt m endbewegun 
d d e h , deo In nlilhm und "lkischen Jug //-Stan-

Reloh"d He y /1-0be,grnpped kum Zeil ;:lilisch het'1og'.,,, w"'d' " •.•:,fühm·/1 
vom Flihm p:~:,, hefOodeot ;:,,h,pmtekto, Am 29. Juh .. ;deot und ~om Reo;F.·/J (SD.) 

G

eneral der stellvertretendentellt worden islt, f"hrer befo ·tsd1enstes b

es 5 e darten u Sieherhei 

S 

»ter zum Ma''bren a ct. aa Chef des t' n 
P• und Halle · wm Revolu 1o 

l

·n Bohmen Ma''rz 1904 in Abituri.enten- . ben 

1 m emonnt. . lso,talist"c f"hrer zu­
wurde am . b bestandene 1922 ,1, See· notoon, //-Obe, u Ah 

Noc . h o,tem . em. Nach deo . h donn ''' litlscheo · geboren. t Heydne Reiehsmanne wurde Heydne Leitung der . poMünehen be-

e

xamen tra.. r1 ·n die m Leutnont ,u, ·t deo . ,o he 

"arte 926 zu be naehst m1 Polizeidirekt1on d1'e bayerise ·¡ olfülmm ·m Jahoe I t ,u, See . 1 g deo l ·tete er b Apn 

F F. Bauer Aufn.: · . h 
führer Heydrrc 1.1. Obergruppen 

11· Dieses 
SD ernannt. d 

des · 936 dem . olizei un Juni 1 • r' Sl
·cherhettsp ·t dem 17. u zum Che 

er sei f" brer· 77 Amt fübrt der Reiehs u den war. 
dem nt wor e1 Tage, an Polizei ernan . h ist fern 

der Deutsehen penführer Hey~n~itglied des 
ff:Obergrup R iehstags un 

· d des e h als Mitglie Staatsrats. . h hat aue 
Preul3isehen nführer Heydne England und 

lf-Obergr~ppe Kriege gegen de als Jagd· 
7 

· d1esem Er wur Hol-Soldat m ekampft. dann in 
·etrufiland g . Norwegen; H.Qber-SowJ . ch,t m . '""'- n d 

fllege, ,un;owjetrnB\and "~:: Inhabe< d:: 
land un~. r Heydneh Klasse und 
gruppenfu~rr:uzes I. und F~~ntflugspangen. 
Eisernen und silbernen --
bronzenen --- -

(~·~ 
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CREME,/~-

Hleo wu,de " ' m Obedeutnon.h ,1, Naeh- te!"' t Sp'1e, "d gleiebzeitig a ¡·zeiamt 
d 1928 ,u kh ooc 

9 
deo ,ufüag · Poli,ei un . e Sta,lspo ' h· Sto·~rede~~ N_aeh~1n emde~r ldmi r~l~tat bhsalet~~~nsehie. d politische Dloche Gehe'.m Jah,e 1936, . "" . 

r tahg n 1934 das Pre u de dann im m lf -Bngade 
dchtenoffi,o, Ostsee he m Dienst ' . fa wu, 1933 ,u , . en-
Ma

rinestationJ dehrre 1931 '"' de in Beolm. 9 Novemhe< 4 •= Grnpp 

· h tm ' dem e, ,m · 
3
o Juni 19

3 
m Chef deo 

Heyt'\,,,m.,ine ,u,. Adolf Hilleo und lilhm unf~r::t ;orden war, zu --~- .•. ..._.,.~~--.......... deo e te ,kh ,u Stah des fühm he o H
eydrieh bekandn wurde in dhenn berufen. 

p un M"ne e 

der NSDA · ff naeh u =====~-•• -. Reichslilhm,- s E 

HRESBERICHT 1940 AVS DEM IA DER 

--RSORCiE­
VO Ll(S FV NCiSCiRVPPE 
VERSLCHERV MILLIONEN 

ERSJCHERTl!N 8,2 MILLIARDEN RM 
ANZAHL DER ~S-BESTAND 2,65 MJLLJONEN RM 
VERSICHERUNNNAHMEN 130 

BEJTRAGS-E~MITTEL UND 7 MILLIONEN RM 
SICHERHEIT E RESERVEN 66 

TECHNJSc~ ·.i.erungen 
f N'" .. OTI)f·Dtríb11 uot.ts u~,, 
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3 gc~radJt. '&noe11tlleforgc11 etc 
f ~;lmmmmo uo;·{~f~c !tofe~ol 411 
ílcfJ gfctc(¡ elnc o lid¡[fcn ~lpot~ef", 91IDI. 2.10 In bcr n 
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f Be1emem . · Wettkamp . an die Munif1on, 
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besonders .:n ho:sten Anfor~e; 
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ngen geste . · Weltmeister 
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9. Oktober 1941 

,STALiN " 

Elne ll'll ll7.e Wochenproduktlon der cn,:-llschen 
Tu nkfabrlken 1st 11 1111 fil r rile SowJet8 he· 
stlmmt, Dcr crste dleser 'l'11 11ks wurdo reler• 

llch uuf den Nu men ,.Stalin" getau rt. 

..,Das Schwarzc Korps"' 

,, BUDfoNNY '' 

Bel m P auzer .,Bu d Je n n y" er el,cnete 81ch 
allcrdlngs eln klelner Zwlschenfall. Er llef 
liberraschenderwolsc, a l& er d11s Fabrlk tor 
verlussen sollte, nach - r U e k w li r t s . •• 

Zuglelcb mlt der L letcrung der engllschen 
P1111zer, so hiiren wlr welter, "urde uuch 
,rlelch die 1resamte Wochcnprodnktlon des 
en¡ llschen Schlrtbu ues - ,e o 11 e fo r t . , , 

Folge 41 / Selle 5 

VON WALDL. 

D11r llber hlnau1 1illt slch Chúrchlll berelt er• 
klllr t. deo SowJeh nlcht nur die w i! eh en t • 
1 1 oh e, sondern arleleh die ,e a n z J ii h r I r: e 
engllscho L II it e n pro d u k t I o n zur Yer• 

turunr zu ste!len. 
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Die B ek ehrune 
Aus Potsdam kommt der Brief eines jungen 

Kam~raden, der da meint, er schulde uns Dank. 
Das wiire ein Grund, den Brief mit zufriedenem 
Liicheln in den Kasten zu schlieBen, denn wir 
sind ja keine Wundermiinner, die mit Dank· 
sagungen hausieren gehen. Aber beim ge· 
naueren Hinsehen entdecken wir, daD wir ja 
eigentlich nur die Mittler dessen waren, wofür 
er danken will, und so müssen wir schon die 
zweite Milllerrolle auch übernehmen und den 
Dank weitergeben an die, die es angeht. 

Der Junge ist knapp 17 Jahr~ alt. Dabei miBt 
er aber schon seine 1,92, und Brief und Brief· 
stil lassen erkennen, daB er den Altersgenossen 
auch sonst einiges votaus hat. Vor zwei Jah­
ren schon, als der Krieg ausbrach - damals 
zbhlte er 15 Jahre -, meldete er sich zur 
Waffen-ff, aber m.¡.n hat ihm verstiindlicher­
weise bedeutet, daD er erst nach zwei Jahren 
wiederkommen m6ge. Nun war es soweit. Er 
wurde auch für taughch befunden. Aber ein 
17 jahriger braucht auch die Einwilligung des 
Erziehungsberechtigten. Das war in diesem 
Falle die Mutter. Und da haperte es nun, denn 
wo ist die Mutter, die ihren 17jiihrigen Jungen 
so ohne weiteres in den Krieg ziehen lieBe1 

Und da war dann noch etwas anderes. Die 
Mutter ·1ag sozusagen noch etwas schief. Die 
Verwandtschaft steckte -noch ein wenig im 
Gestrigen. Die ff erschien den rat­
schlagenden Tanten als eine unheimliche 
Sache. Bei der ff verroht man, sagten sie, 
das ist nichts für unseren Jungen, der eine so 
sorgfalMge Erziehung genossen hat und aus so 
gutem Hause stammt. WaiD Golt. man muB 
uns da für einen ziemlich rüden Verein ge­
halten haben. 

Der Junge bQckte nlcht, klug und besonnen 
unternahm er eine weltanschaullche Aufklii· 
rungs- und Ausrlchtungsaktlon. ,,Von dem 
Tage an gab lch meÍner Multer und auch iluen 
,guten' Ratgebern wlichentllch das .,S:K." und 
Brlefe befreundeter ff-Kameraden zu lesen." 

Das hiitte moglicherweise erst recht eine 
Panne geben k6nnen, denn auf dem Parkelt 
vornehmer Damenkranzchen machen wir ja 
auch nicht immer die beste Figur. Aber so 
war die Mutter wiederum nicht'. Ganz im 
Gegenteil: sie entdeckte Verwandtes, sie fühlte 
sich angesprochen. 

,,Und siehe da, Du halfest mir gul. Du 
brach test so a llmiihlich meinen Leutchen eine 
gllnzlich andere Meinung über die H bei. 
Melner Mutter wurde langsam klar, da ll sie 
dlesem, melnem groD ten Wunsch nichls in den 
Weg legen durfte. Doch auch noch eine 
andere, viel verstiincllichere Kluft ,var noch zu 
ilberwinden: Sle sah In meinem Wunsche elne 
Entfremdung, sie ha tte Angsl, dall 1hr das Herz 
ihres Jungen verlorengehe. 1hr Multerherz 
vers tand nlcht, dall !ch, der ich sie doch lieb­
haben mullte, ihr das anta t. Dan !ch das ta l, 
gerade, well lch sie llebe, sie und das ganze 
deutsche Volk und melne Helmat, daB !ch des· 
halb Solda ! werden wollte, das war ihr nicht 
klar und mufite thr erst Stück iür SlUck bel· 
gebracht werden. Und dabel, bei dem Kampf 
um diese Erkenntn i~, hast Dn mir, ilebes ,,SK.", 
so vlel gehollen, da.O melne Mutter nun ganz 
von selbst mir die Un terschrifl gab. 

Ich freue mlch, daO ich Dlr das mlt teilen 
darf, denn Du hast Dlr und der ganzen Heimat 

tum sporllichen Siego 

iorhllk 1ystomoll1cho 

FuBolleo* mlh 

FuB-Pude, 

damit elne deutsche Frau errungen, die Jetzt 
immer, wenn sle um Ra t angegangen wlrd, 
sagt: LaO Delnen Sohn, Bruder oder Mano 
gehen. Er geht Ja für Dlch lns Feld, und wenn 
er fallen sollte, dann ha dere nlcht mlt dem 
Schicksal und erbittere Dlch nlcht in der 
Trauer um ihn, er gab ja sein Hochs tes freudlg 
und gern für sein Vaterland und auch für Dichl 
- Und ich gla ube, eln Mensch, der andere 
so !rosten kann, 1st heute vlel wert. 

Nun, liebes ,.SK ", will ich, nachdem ich Dir 
das, was mir auf dem Herzen lag, und meinen 
Dank für Deine Hilfe gcsagt habe, mit der 
Hoffnung schlieOen, dan Du noch mancher 
Frau, die verbittert trauert, durch Dein Wir· 
ken den Stachei aus dem Herzen nimmst." 

];>as sind sch6ne, klare Worte eines so jun­
gen K,ameraden. Seinen Dank aber beziehen 

wir nicM auf uns. Er und seine Mutter k6nnen 
Kraft und Erkenntnis nur aus Bnefen und Ge­
danken gesch6pft haben, die nicht am Schreib· 
tisch des Schriftleiters, sondern im Quartier 
des Frontsoldaten entstanden smd. Wir haben 
viele Frontbriefe veroffentlic-ht, die fúr die 
Gesinnung und Haltung des deutschen Solda· 
ten zeugten. die vielen hunderttausend unbe· 
kannten Briefe aber, die stéindig ztfr Heimal 
stréimen, sind der groOe, ge1stige Kraftquell 
der Nation. Sic wirken nicht uurch dus groBe 
Wort, das dem Frontsoldaten fremd und liistig 
ist, sondern durch die Selbstversliindlichkeit 
und Sicherheit ,des Siegeswillens. 

Sie wirken durch die Ursprilnglichkell .der 
Herkunft mehr, 1,md sle slnd auc-h mehr wert, 
als elne vorbedachte Propaganda oder als 
Zeiluugsarbeil es jemals sein konnte. 

Eneel unter sich 
Die ,,Englischen Schwestern .. , die in Deutsch· 

land etliche Kliister besltzen und bev6Jkern, 
haben nichts mil England zu tun. thr mi8ver· 
standlicher Name rührt vielmehr von den 
Engeln her. Sie sind also, genauer gesagt, engel· 
hafte Schwestern. Und eine so hohe Verwandt· 
schaft verpflich tet sie zu einem beispielhaft 
engalhaften Dasein. 

Die Engel durchschwirren den Himmel, und 
wenn sie nicht gerade an der Reihe sind, 
Halleluja zu singen, liegen sie auf einer Ku-. 
muluswolke, stützen das Kopfchen in die 
rechte Hand und blicl¡cen vertraumt zur Erde 
herab, wo es sündhaftar, aber auch kurzweiliger 
zuging. Mit leiser Wehmut gedenken sie ihrer 
irdischen Prüfungszeit, in der sie zur Bewah­
rnng lhrer Engelhaftigkeit auch recht amüsan· 
ten Anfechtungen ausgesetzt waren. Honny soit 
qui mal y pensel Ein Schelm, der Boses hiervon 
denkt! 

Engel sind nach den einhelligen Feststellun· 
gen gelehrter Kirchenviiter geschlechtslos, und 
sie dürfen mit dieser Operation auch alle dies­
bezüglichen Erinnerungen verloren haben .Aber 
es steht nirgendwo geschrieben, dan auch ihre 
Verdauungsapparate verkümmert wiiren. Und 
so kann man sich schon vorstellen, da8 s1e 
nach dem ewigen GenuB von Manna, Nektar 
und Ambrosía hin und wieder auch Gelüste 
nach einer ordentlichen Kalbshaxe verspilren. 
Das nützt ihnen zwar nlc.:hts, denn wenn auch 
Kiilber in den Himmel kommen, so dilrfen sie 
doch keinesfalls geschlachtet werden. Da aber 
Engel von Grund auf engelsgut sind und keine 
Mi.Dgunst kennen, so gonnen sie die Genüsse, 
denen sie selbst entrückt sind, wenigstens 
anderen Wesen, die niiher an der Quelle sitzen. 
Und unter den aJso Begonnerten sind es wie­
derum die Englischen Schwestern, die bel den 
Engeln einen besonderen Stein im Brett haben, 
begreiflicherweise, da ja die Engllschen Schwe­
stern sozusagen Engel in Ausbildung sind. 

Diese Exkursion in die Psychologie der Engel 

Nachdcnkcn - crlaubt 
Ein Volksgenosse, der in der Ernahrungs­

wirtschaft tiitig ist, erzahlt uns ein Erlebnis 
mil einem Bauern aus Gersdorl im Kreise 
Gorlitz. Dort war ein Silo abzunehmen, den 
der Bauer gebaut hatte. Für solche Silos gibt 
es, wenn sie nach den Richtllnien des Reichs· 
nahrstandes gebaut sind, eine Belhilfe. In 
diesem Fall wiiren d~s mehrere hu1_1dert Mark 
gewesen. Der Bauer aber wollte das Geld 
nicht haben, und als ihrn bedeutet wurde, er 
moge es ruhig nehmen, es stiinde lhm Ja zu, 
wurde er rlchtig b6se. 

Srhllellllr h t ral er doch elne Ver!Ugung. 

Gebt es der NSV., sagle er, nein, noch besser, 
gebt es dem Staat, der soll eln Maschlnen· 

ist deshalb notwendlg, weil sie uns ein Wun· 
der ,dar lnkarnatlon erkla.rt, durch welches die 
Englischen Schwestern, unbehindert durch 
Fleischmarken und l\hnllche Erflndungen des 
Teufels, in die Lage ger11ten, sich nach wle vor 
elnen ordentllch·en Happenpappen 1.u Gemüte 
zu führen. Vor uns llegt der Speisezettel des · 
Klosters der Englischen Sc.hwestern In Mün· 
chen-Gern, WunderlichstraDe, v o m 2 4. A u· 
g u s t 1 9 4 1. Er ist In der Tat einfach hlmm· 
lisch: 

1. Gang: Leberknlldelsuppe; 
2. Gang: Kalbsbraten mlt Semmelknlldel; 
3. Gang: Schweinebrnten mlt Kartoffelknlldel; 
4. Gang: Gekochtes Rlndfleisch m.lt Meerret- • 

tlch. - Zu den drel Plelsch!Jllngen ge­
mischte Sala lplatte aus Blumenkohl, Rote 
Rüben, Gurken, Bohnen und Gelbe Rüben. 

5. Gang: Bohnenkaffee mlt Mllch und Torte 
6. Gang: Elngemachtes Obst. 

Im Frieden würde uns der Anblick dieses an 
eine Banater Bauernhochzeit gemahne nden 
Menils h6chstens zu der besorgten Frage ver­
anlassen, ob die Englischen Schwestern den 
\r\Teg durchs irdische Jammertal etwa durch 
cine pfundige Eiwei8verglftung abkürzen 
wollten1 

Jm Kriege w!ire die Frage naheliegender, wie 
denn die engelhaften Fri!ulein mil ihten 
1-leischmarken auskommen und, wenn nicht, 
wie sie es sonst anstellen1 

Aber gerade unsere Beschl:iftigung mit der 
Engelspsychologie enthebt uns allen Staunens 
und erst recht des Zilrnens. Denn gewiB 1st 
es den Engeln ein leichtes lhren irdtschen 
Proteklionskindern durch verhli ltnismiiDlg ein· 
fache Wundertaten ali die Flelschmarken zu­
kommen zu lassen, die sie 1m Hlmmel Ja doch 
nicht brauchen k6nnen. 

Wer's nicht glaubt, ist ein Neidling und hat 
11llein schon deshalb keinen Anspruch auf die 
himmllschen Sonderzuteilungen. 

gewehr da!Ur bauen. Und so kam es, daB 
der Bauer der deutschen Krlegführurtg eln 
MG. s llftete. . 

Ein Sondcrfall? fragt unser Volksgenosse. 
Neinl Ahnliches erlebt er alle Tage. Und es 
geschieht, ohne da8 jemand weiter darüber 
redel, ohne daO es bekannt wlrd, so selbst­
versti!ndlich, so allti!g lich wie die Bauern· 
arbert. Das sei schlln, aber es berge in sich 
die Gefahr da.O Leistung uod Opfer des 
Bauern vergessen wOrden. Man h6re so viel 
van anóeren Berufen, was da lm Kriege ge· 
schafft und Vorbildllches getan würde. Recht 
~ol Aher - -

,,- - denkt die Frau in der Stadt, wenn 
sle morgens frOb lhre Semmeln kaufen geht, 

daran, dafi die Blluerln auf dem Lande schon 
drel bis vler Stunden früher die Kuh gemolken 
hat, daO sie schon seit eln oder zwei Stunden 
auf der Mllhmaschitle sltzt, lhren lm Felde 
stehenden Mann vertreten mull1 Gewl.D wird 
In der Stadt auch gearbeltét, aber welche An­
forderungen werden gerade an das Landvolk 
gestellt1 Sle sallen mehr Hacklrllchte bauen 
und haben kelne Htlfskrllfte, sle sallen mehr 
Mllch erzeugen und haben keln Kraftfutter, sle 
sallen, sle sollen . . . und uro die gestellten 
Aufgaben zu er(Ullen, hat das Landvolk auch 
die Nacht zum Tage gemacht. W le wenlge 
Bauern und Landarbeiter haben blsher eine 
oder hllchstens zwei Wochenschauen vom 
Kampf und Sieg auch ihrer Sohne und Miinner 
lm Ost1m gesehenl Und i,tehl nich l das Land· 
volk schon sell 1936/37 lm Krlege, begann da 
nlcht schon die ErzeugungsschlacbU'' 

Es wllre schon gut, wenn der Stiidter, die 
Frauen in den Stadten insbesondere wenn wir 
alle uns etwas wenlger rhetorisch und dafür 
etwas sachkundiger mit der Arbeit des Bauern 
1m Kriege, auch mit ihren Ertragnissen im Ver· 
ha!tnis 1.um Au[wand be!assen würden, und 
sel es nur aus diesem elnen Grunde . 

Man weill, es gibt Schieber und Hamsterer, 
die das Land heimsuchen. Man weiB, daB diese 
oder jene Biiuerin ihr Obst, ihr Gemüse an 
solche Dunkelmiinner verkaurt und teu rer ver· 
kauft, als es erlaubt wire, daB auch hier e in 
Schock Eier, dort ein Pfund Buller verbotene 
Wege geht und daB vielerorts e in reger 
Tauschhandel blüht, bei dem der Bauer als 
begehrlester, in Naturalien zahiender Kaufer 
am beslen abschneidet. Und da man das weiB, 
da man dies und das davon geh6rt hat, hebt 
ein Geschimpfe an über die Bauern, die sich 
wieder einmal auf die Speckscitf' rles Lebens 
ge!egt hallen. 

Die Leistun¡.~ 
Nun gul, es gibt auch auf dem Lande nicht 

lauter He ilige. Aber man sollte sich doch 11uch 
vergegenwartigen, wle geringfügig lm ganzen 
gesehen diese Verfehlungen sein müssen, 
wenn der Bauer aus unserer schmalen Ernah­
rungsgrundlage trotz allem die Erniihrung e ines 
90-Millionen-Volkes, die Erni!hrung det vielen 
Millionen - wlrtschaftllch .,unprodukt iven · -
Soldaten herauswirtschaftet. Und wie gering· 
fügig dieser verbotene und auch kelnesfalls 
zu beschonigende Gewinn ist, gemessen an dar 
vervielfachten Arbeitsleistung des Bauern und 
erst recht der Bi!uerin - -1 

Man trllstet slch In den Stlldten Uber ,tlle 
Entbehrungen der Krlegszelt hinweg mit der 
slcheren Hoffnung auf gesegneten Wohlstand 
und vermehrten LebensgenuB lm Frleden. Wie 
aber stellt man slch die Zukunft der Landlrau 
vorf Wodurch soll sle belohnt werden für 
alle MUhsal der Erzeugungsschlachtf Die Ant· 
wort wlrd der Staat geben, der lm1 Bauerntum 
ste ts selne stllrkste StUtze sah. Abar darüber 
n a eh d en k en - das dürft 1hr alle • 
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Feslabend bei 
Gruppe Schmidt' 
H-PK. Tag- und Nacht lag die Gruppe dem 

Feind auf den Fersen. Heute aber ist endlich 
einmal ein wohlersehnter Ruhetag. Für diesen 
feierlichen AnlaB haben die ff-Manner seit 

' langer Zeit zum erslenmal wieder ein testes 
Dach über dem Kopf. Darüber herrscht be­
sondere Freude Das Holzfeuer flackert im 

Es geht um den Brückenkopf 

, groBen Ofen der Sowjetkate, der Rauch zieht 
schwelend aus den undichten Lehmfugen, die 
Wande der Stube sind mit .,Prawda"-Zeitungen 
austapeziert, in der Mitte sleht der einzige 
Gegenstand der Wohnungseinrichtung - ein• 
wackeliger Tisch. Aus anderen Katen, die nur 
Banke als Einrichtung aufwiesen, ist die EB· ,1 

zimmereinrichtung für die Gruppe rasch ver­
vollstandigt. 

ff-PK. lJer Lastkraftwagen, hinter dem wir 
durch die menschenleeren StraBen der Halb­
millionenstadt herjagen, hat bis zum Rande 
Munition geladen für die wenigen Kompanien, 
die am jenseitigen Ufer des Dnjepr seit Tagen 
um den Brückenkopf kampfen und einem 
übermachtigen Feind gegenüberliegen. Sie 
haben seit vielen Stunden kein warmes Essen 
1;\ekommen, aber die wenigen Fahren, die von 
Pionieren am Abend des fünften Tages unter 
einem Artilleriefeuer von unbeschreiblicher 
Heftigkeit über den 1200 Meter breiten Strom 
gesteuert werden, führen auch jetzt keine 
warme Verpflegung an das andere Ufer. Muni­
tion wird gebraucht. Das ist das allein Wich­
tige. Sie wird den Fahrern von den Wagen 
gerissen, wenn sie ihre Fahrzeuge mit heulen­
den Motoren die st~ile, von Granateinschlagen 
durchsiebte Uferbóschung hinauffahren. 

kórben auf dem Nacken warten unge.duldig, 
bis der Weg wieder freí wird. 

Der Mensch war im Augenblick urrwichtig 
geworden in diesen schweren Stunden. Auch 
die Verwundeten, die am anderen Ufer mit 
durchbluteten Verbanden auf ihren Bahren 
lagen, muBten der Munition zeitweise den Vor­
tritt lassen. 

Aber wir müssen hinüber an das fejndliche 
U fer. Zum erstenmal versuchen wir' es an 
einem Abend, da das eroberte Dnjeprope­
trowsk noch brennt und die ganze Stadt 
unter schwerem feindlichem Artilleriefeuer 

1 liegt. Der Leutnant, der den Fahrbetrieb leitet 
und dem die verwundete Rechte schlaff in der 
Schlinge hangt, sagt uns, daB es unméiglich sei. 
Wir haben einen Rundfunkwagen dabei. So 
verbringen wir noch eine Nacht im brennen­
den Dnjepropetrowsk, und durch · die geborste­
nen Scheiben unseres Schlafraumes sehen wir 
bis in die frühen Morgenstunden den Glut­
himmel über der groBen Stadt. 

Auch in dieser INacht liegt sie unter dem 
Feuer sowjetischer Geschütze. Die Gefangenen, 
die angewiesen sind, der Zivilbevéilkerung Bei­
stand zu leisten, laufen •in Gruppen zu vieren 
durch die qualmenden StraBen und tragen ver­
wundete und tote Manner, Frauen und Kinder 
auf ausgehobenen Türen oder zusammen- , 
genagelten Brettern. Sie finden sich am nach-. 
sten Morgen wieder vollzahlig auf der Gefan­
genensammelstelle ein, 40· und 50jahrige Man­
ner, von denen auch nicht einer mehr Lust hat, 
die Waffe noch einmal gegen uns zu erheben. 
Sie erscheinen uns wie ein letztes Aufgebot, 
aber bei der Vertetdigung ihrer Stellungen am 
anderen Ufer ist ihnen nichts anzumerken ge· 
wesen. 

Am nachsten Tage versuchen wir es noch 
einmal. Diesmal haben wir Glück. Der Leul­
nant von der Fahre hat in der Nacht einen 
groBen Schleppkahn aufgetrieben, auf dem wir 
zusammen mit einigen Munitionswagen und 
Kradern Platz finden. 

Am warmenden Ofen hangen die Klamotten, 
die tagelang nicht vom Kéirper kamen - na.B 
und feucht von den letzten acht Regentagen. 
Auf dem Ofenabsatz stehen einige Ho)z. und 
Blecheimer mit Wasser, das Badewasser der 
Gruppe. Aus einem Kochgeschirrdeckel wan­
dern ungeahnte Schatze hervor - mehrere 

Am Abend des siebenten Tages liegen sechs 
Fahren zerschossen auf dem Grunde des 
Dnjepr. So mancher brave Pionier hat hier den 
Tod gefunden, als er sich bemühte, die vor 
den hohen Wassersaulen scheuenden Pferde 
der Munitionswagen am Zügel niederzuhalten. 
Er wurde von ihnen mit in die Tiefe gerissen, 
wenn sie, besinnungslos vor Angst, über die 
Barriere der FloBfahren setzten und im Strom 
versanken. 

Wir müssen es schaffen 

Klumpen ausgelassenes Schmalz. Heute gibt 
es namlich ein Festessen: Bratkarloffeln. Drei 
Manner sind schon eifrig drauBen am Buddeln. 
Ebenso wie bei einer FuBballmannschaft einer 
auf den anderen eingespiell ist, so auch bei 
dieser Gruppe. Der eine, ein junger 19jahriger 
Wiener, brat die Kartoffeln, als ob es sein 
Beruf ware, sonst ist er allerdings Damen­
friseur in Wien, der 25jahrige Thüringer ver­
sleht sich besonders auf die Zubereitung von 
Badewasser, wahrscheinlich, weil er Thermo­
metermacher von Beruf ist und die richtige 
Badetemperatur im Fingerspitzengefühl hat. 
Andere verschüren die letzten Reste des noch 
übriggebliebenen Gartenzauns. Der Jüngste 
deckt den Abendtisch, um in dieser euro­
paischen Wendung zu plaudern. Er bedeckt 
die undefinierbare Tischplatte mit frischen, 
nicht gerade neuesten Zeitungen, sabelt ein 
paar handfeste Stücké Brot ab und bringt die 
Festbeleuchtung in Gan~. Diese Jetztgenannte 
Einrichtung ist nicht etwa ein Kronleuchter, 
sondern eine kleine Porzellanschale mit Woll­
docht, in die übriggebliebene Fettreste der 
Gruppe je nach Bedarf hineinwandern. Manch­
mal suchen sich allerdings die letzten Wasser­
reste unter explodierenden Au.Berungen den 
Weg i~s Freie. Aber das Licht brennt. Das 
ist die Hauptsache. 

So mancher wurde auch getroffen in einer 
der vielen Stunden, in denen er pausenlos und 
unermüdlich im Sturrnboot über den Strom 
jagte, um seinen kampfenden Kameraden 
Munition zu bringen für ihre hungrigen 
Waffen. 

Wahrenddem hocken kleine Kommandos 
von Pionieren in durchna.Bten Uniformen in 
den Hachen Trichtern am diesseitigen Ende 
des k\einen Laufsteges, der, von den Sowjets 
in allet Hast gezi,mmert, in unsere Hand ge­
fallen war. Sie babeo ein Schlauchbool vor 
sich liegen und warlen auf den Augenblick, 
da eine Sowjetgranate in der Nahe des 
Steges einschlagt und die in einer Wasser­
fontane hochwirbelnden Holzteile anzeigen, 
daB diese schmale, aber unersetzliche Verbin­
dung zuro anderen Ufer wieder einmal unter­
brochen ist. Wahrend der Regen des hoch­
gejagten Wassers noch über il\nen hangt, sind 

Das Artill-eriefeuer hat in den frühen Mor· 
genstunden etwas nachgelassen, aber als wir 
wenige Meter vo.n1 Ufer entfemt im Schlepp 

' eines Motorbootes Jangsam über den Strom 
schwimmen, beglnnt wieder das Holleñkonzert. 
Das Pfeifen und Gurgeln der schweren Ge­
schosse will nicht aufhéiren. Der Steg geht 
wiecfer einmaJ in Trümmer. Bis auf 200 Mete;: 
haben wlr uns dem anderen Ufer genahert, da 
setzt die Steuerung des Motorbootes aus. An 
dieser Stelle stnd wlr vom Feind einzusehen. 
W.ahrend die belden Pioniere in dem kleinen 
Kahn, halb lm Wasser hangend, die Steuerung 
instand setzen, tastet sich die feindliche Batte­
rie, die uns aufs Korn geoommen hat, mit ihren 
GeschoOeinschlligen Jangsam an uns heran. Es 1 

ist fast auszurechnen, wann sie den ersten Voll- , 
treffer !anden wird. Da JaOt das Boot sich 
wieder steuern, und wir konnen anlegen. Zwei 
Wagen kommen noch herüber an das Ufer, 
dann müssen wi~ in volle Deckung gehen. 

sie schon im Schlauchboot unterwegs zu der Wir liegen in einem Erdloch, das in den 
zerstéirten Stelle. Dort muBte einer in voller Uni- weiBen Sand des FluOufers eingegraben ist. 
forro in das Wasser springen, um im reiBen- Eine Balkenlage ist über uns. Und so bekom-
den Strom die verbindenden Brelter festzu- men wir zwei Stunden lang einen Vorge-
halten. Ein anderer nagelt mit fliegenden schmack des Trommelfeuers zu spüren. das im 
Hammerschlagen den Steg zusammen, inmitten GroBen Kriege jahrelang über unsere Va.ter , 
eines GeschoBhagels von schweren Kalibern. herab!Jegangen ist. Wir sehen in unserem 
Dabei staut sich die lange Kolonne von Muni- engen Unterstand nur ein kleines Stück des 
tionstragern am diesseitigen Ufer, und die : Himmels, der in sekundenlangen Abstanden 
Manner mit den ·gefüllten, schweren GeschoB- dunkel wird von den Wassermassen, die von 

den 21-cm-Geschossen dreiBig Meter rchge-. 
jagt we,rden. 

Der Wind treibt sie wie Regenwolken zu u~s 
hinein, wir haben keinen trockenen Faden am 
Leibe. Dann schl'agen die ersten Granaten in 
die Uferbéischung. Wir hóren Stahl auf Stahl 
klirren, Teile von getroJfenen Kraftwagen und 
zersplitterte Holzstamme knalleft auf unsere 
Deckung, der aufgewirbelte Sand rieselt zwi­
schen den Stammen zu uns hinein, in unser 
Erdloch, das immer kleiner wird von den 
nassen. Sandbfoéken, die der Luftdruck naher 
Einschlage von den Wanden léist. Manchmal 
sehen wir mit schnellem BIÍck hinaus, um zu 
erkunden, was unsere Fahre macht. Sie selbst 
ist nicht getroffen, aber die Wagen, die auf 
ihr stehen, sind von Splittern durchsiebt. 
. So ging das weiter, und keiner von uns wird 
jemals diese beiden Stunden vergessen, da wir 
aro jenseitigen Ufer des Dnjepr kauerten, zu­
sammengeprefit in · einem k.leinen Erdloch, 500 
Meter oberhalb der gesprengten Eisenbahn­
brücke, ein junger Arlillerist, ein ff-Mann 
und zwei Kriegsberichter. Der Artillerist 
nannte uns sachlich und in rascher Reihen­
folge die Kaliber, mit denen uns die Sowjets 
bedachten. 

Endlich lieB das Feuer nach und wír konn­
ten 9inaus und weiter vor. Gegen Abend er· 
reichten wir die Linien unseres Regiments, 

(Forlsetzung auf Seite 7) 
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Aufn.: HPK.-Bauma.nn 

Gegen die ncichtfiche Kiilte wird das Zeft bis oben ·hinauf mit Stroh vollgepackt 

Zwei Stunden spater gibt der gutmütige Ofen 
bereits eine ·wohlige Warme von sich. Alle 
schauen eifrig auf das mühselig mit Draht fest· 
gebundene Ofenrohr. Denn die festliche Warme 
solí nicht so weit um sich greifen, dafi die 
ganze Bude über dem Kopf zusammenbrennt; 
denn die Funken suchen siéh schon ab und zu 
den Weg ins Zimmer. Inzwischen sind die 
Betten für die Gruppe bestens hergerichtet, dh. 
genügend Heu auf dem FuBboden, jeder seine 
Decke an Bord und den Waschesack als Kopf-. 
polster. 

Lange Zeit hocken die ff-Manner bei dieser 
festlichen Beleuchtung um den Tisch. Ihre • 
Pfeifen schmauchen und .kampfen erfolgreich 
gegen den Ofenrauch an!' der sich im Zimmer 

, immer mehr verbreitet. Es wird wenig gespro­
. chen, und oft ist eine lange Pause in der Unter­

haltung. Aber keiner wundert sich darüber. An 
, diesem festlichen Abend - ansonsten ist die 

Gruppe irgendwo drau..Ben - wandern die Ge­
danken nach Hause. Die Bildchen der Jüngsten 
wérden ausgetauscht, einer spricht vom nach­
sten Urlaub, daB er mit seiner Frau in die Berge 
fahren will. Der andere schreibt noch einen 
Brief an seine Eltern, bricht aber nach e in 
paar Zeilen ab und fragt seinen Nebenmann: 
Was soll ich eigentlich schreiben? 

Was haben sic alles erlebt in diesen Tagen 
des Kampfes, unsere ff-Manner - aber viel· 
leicht so viel erlebt, da.B sie heute noch nicht 
davon schreiben kéinnen. Frontsoldaten reden 
und schreiben wenig. Sie tragen die Sprache 
des Krieges 4i ihrem Gesicht: für immer. - t 

\ 

Am anderen Tischende wird noch eine Partie 
Schach gespielt, das Licht geht langsam zur 
Neige; II_lan spricht noch von morgen Um vier 
Uhr ist Wecken. Das Antlitz eines getallenen 
Kameraden tritt vor die Gruppe. Er fehlt heutE! 
in der Runde. ..Er war ein anstandiger KerJ:· 
sagt einer. Und dann schweigen iille lange. 
Bald bat sich jeder in seine Decke gewickelt, 
der feldgraue Mantel wird obendraul gedeckt, 
das Talglicht verglimmt. Noch gibl die Glut 
im Ofen einen schwachen Schein. Dann aber 
liegt alles im tiefen Schlaf. Der· Ruhetag ist zu 
Ende 

Am Morgen ruft der neue Befehl. Die Fest· 
beleuchtung wandert wieder in einen Wasche­
beutel, in wenigen Minuten ist alles verpackt, 
sind die Bilder der Jüngsten in den Rocktaschen 
ihrer Vater verschwunden. Die Gruppe bricht 
auf ohne viel Worte. Dem Morgen entgegen -
um ihm wie jedem Tag diei¡es groBen Kampfes 
den S1eg abzufordern. bis wieder der Abend 
seinen Schatten über das gro.Be Geschehen 
senkt. Vielleicht tritt aber auch die Gruppe an 
für Wochen, Tag und Nacht hindurch ohne 
diesen warmenden Ofen, ohne Haus. ohne Fest­
beleuchtung - in Stelluhg oder in steter VeT­
folgung am Feind. Je nach Befehl - bis zuro 
nachsten Ruhetag. 

ff-Kriegsberichter Hans Rühle von Lilienstern 

' 
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Es geht um den Brückenkopf 
[Fortsetzung von Se,te 6) 

das in diesen Tagen den Brückenkopf aut 12 
Ki_lometer erweitert halle. 

Drei Panzerzüge erled:igt 
an dieser Stalte noch nie erklungen war, keine 
Kirchenmusik, kein Chora!. Schlichte Volks­
lieder waren es die hinausflogen in das rot 
qualmende Land, das heute so viel deJ1.tsches 

Die Nacht verbrachten w1r in den Kellern 
eines zerschossenen Krankenhauses, in dem 
der Regimentsgefecbtsstand untergezogen war. 
Der Kommandeur sall bei einer Stallaterne 
vor den dre1 Feldfernsprechem, die 1hn mit 
seinen B~taillonen verbanden, und schlief nicht 
eine Minute. Bei manchem Anruf kam keine 
Antwort. Dann war die Le1 tung zerschossen, 
zum wievielten Male nun schon in diesen Ta· 
gen? Dann erhoben sich die Manner des Sto­
rungstrupps aus dem Halbschlaf und ver­
schwanden wortlos, mit leise klirrendem Ge­
riit in der Nacht. 

Der Alarm, der um 3 Uhr nacb.Js kam, fand 
uns alle wach. Vor der 5. und 6. Kompanie 
waren Panzer aufgetaucht, die Sowjets mach­
len einen Durchbruchsversuch. Er brach zu­
sammen an der dünnen Front deutscher Sol­
daten, die seit acht Tagen schwerstem feind­
llchem Artilleriefeuer ausgesetzt waren, die 

. seit acht Tagen ohne ausreichende Verpfie­
gung im Kampf standen und mil jedem Schull 
Munltion rechnen muHten. Der Kampf dauerte 
bis zum Morgen. Dann drangen unsere Kom­
panien im GegenstoH wieder Schritt um 
Schrltt vor, wllhrend die Sowjetartilleristen 
in atemloser Eile wleder Granate um Granate 
in die heifien Robre lhrer Geschütze schoben, 
in verzweifeltern Kampf gegen das Unbegreif­
liche, das mit dem deutschen Soldaten hera~­
nahte. 

An diesem Tage erzwang er die Entschei­
dung, der deutsche Pioniei :ind der Infantetist. 
Die Hingabe der Toten und Lebenden in dem 
Kampf um den Brückenkopf ist nicht in Worte 
zu fassen und wird einem jeden unve¡;geBlich 
bleiben, der voller Ehrfurcht Zeuge sein durfte 
in dieser harten Bewiihrungsprobe unsterb· 
lichen deutschen Soldatentums. 

ff-Kriegsberichter Paul Kurbjuhn 

fj-PK. Weit ostwiirts, an dem Kessel von 
, Gomel vorbei, stieD unsere 'ff-Division durch 

das vom Feind. nur noch schwach verteidigte 
Hihterland seiner verlorengegangenen Front 
energisch vor und erreichte in kürzester Frist 
trotz schlechtesler Wegeverhiiltnisse die aus 
dem Keil herausführende nordliche Haupteisen­
bahnlinie. 

Die Bolschewislen hatten die Gefahr erkannt 
und waren bereits dabei, ihre Truppen aus 
dem verhiingnisvollen Keil, der zu einem neuen 
Kessel zu ~erden drohte, herauszuziehen. Es 
war ihnen klar, daB sie alles dransetzitn 
muBten, diese Eisenbahnlinie zu halten. Denn 
selbst wenn sie als Transportlinie nicht mebr 
in Frage kam, so steilte sie docb als Siche· 
rungslinie für ihre Flanke in Verbindung mit 
dem Sumpfgebiet der D. den letzten Schutz­
wall für ihre zurückgehenden Truppenmassen 
ciar. Sle setzten daher auf der Bahnlinie 
d re i P a n z e r z il g e ein, die g I e i e h 
schwer bestückten fahrbaren 
Sta h 1 b un k e r n aut dem Damm hin- und 
herfuhren und alles unter Feuer nahmen, WdS 

sich zu niihern versuchte. 
Der Schlüsselpunkt dieser so geschaffenen 

Widerstandslinie war die lange Eisenbahn­
brücke bel M., der eine StraBenbrücke parallel 
geht. Hierhin richtete sich der Sloll unserer 
Division. 

Schnell waren die Nachhuten des Peindes 
geworfen worden. Er zog sich unter flucbt­
artigem Zurücklassen van Geschützen und Ma­
terial aller Art auf die Bahnliníe zurilck. Als 
wir S. erreichten, wenige Kilometer nordostlich 
von Jener Brücke, fanden wir die Kanonen des 
Feindes teils im Sumpf steckengeblieben, teils, 
unter den Obstbaumen in den Garten des klei­
nen Stadtchens noch mit der Bespannung 
stehend, verlassen vor. 

Der Gegner hatte inzwischen seine drei 

Panzerzüge auf dem Bahnhof von M. dicht vo, 
der Brücke konzentriert, um hier entscheiden• 
den Widerstand zu lelsten. Aber er hatte nicht 
I¡Jlit unsern Sturmgeschützen und unsern 
Stukas gerechnet. Ein Angriff der Sturzkampl· 
bomber rill hiiusergroBe Trichter in den Bahn­
damm und machte die Panzerzüge der So~Jets 
bewegungsunfahig. Dann stlellen unsere 
Sturmgeschütze vor. Sie setzten ihre Chrom­
nickelstahlpanzerung gegen die Panzerung der 
Sowjets, lhre Sturmgeschütze gegen die So-

- wjetkanonen. Es wurde eia Kampf des Kraft· 
wagens gegen die Schienenbahr).. Aber nach­
dem die Züge ihres Hauptvortells, der schnel­
len, reibungslosen Beweglichkeit auf den Glei­
sen, beraubt waren, mullten sie ein Opfer 
\i.nserer an keine Gleise, an keine StraBe ge­
bundenen Sturmgeschú tzwagea werden. 

Obwohl die Panzerzüge bis zuletzt zu feuern 
versuchten, pirsch ten sich u ns ere· Sturm· 
geschütze, ge'wohnt, dem Gegner bis auf das 
Weille des Auges an die Klinge zu gehen, so 
dicht heran, daB sie mit ihren Panzergranaten 
die schweren fahrbaren Stahlburgen der So­
wjets, insbesondere die empfindlicheren Türme, 
zu zerschlagen vermochten. Es war ein harter, 
aber kurzer Kampf. Bald schwiegen die Ge­
schütze der Panzerzüge. Ihre Mannschaft hatte 
zwischen den Stahlplatten ihrer Wagen ein 
bilteres Ende erlitten. Wlr fanden sie tot an 
ihren Geschützen, noch die Granaten zum 
Laden in der Hand. 

Kaum war das grandiose Duell zu unseren 
Gunsten entschieden, · als auch schon unsere 
Kradschützen vorstieBen, um die Eisenbahn­
brücke in unsereñ Besitz zu • bringen. Die 
StraBenbrücke hatte der Feind bereits zerstort. 
Die Eisenbahnbrücke aber war els eigene 
RückzugsstraDe für die, Panzerzüge offen gehal­
ten worden. 

ff-Kriegsberichter Hugo Landgraf. 

Blut getrunken halle. , 
Er dachte nicht nach, was er spielen wollle, 

er schaute auch nicht -nuf die Tasten, sein 
Blick ging durch .die zerschosserien Fenste1 
weiter hinaus, wo frische Erdhügel die Stelle 
bezeichneteo, m denen deutsche So_ldaten' ihren 
ewigen Ruhetag gefunden hatten Deutsche 
in wieder deutsch gewordenem,heiligem•l,fod¡ml 
Die Erinnerung an arte -l<ri.egsbücher' tauchte 
ln Günther aut bei diesem Anblick; wie viele 
hatten schon versucht, diese Sti=ung fest­
zuhaltenl Man kann das'nicht schxeiben, ging 
es 1hm durch den Sinn, man kann das nur 
selbst erleben und . . . man kann es -durch 
Musik darstellen ... Es 1st die stolze Weh­
mut, die in so vielen Liedern aus der Heimat 
mitklingt, die zum Nachdenken zwingt und l;r­
innerungen heraulbj!schwéirt an langst ver­
gangene Geschehnisse aus der eigenen Jugend 
und aus der Jugend unseres Volkes. 

Das Bild der Heimat 
Und wiihrend die alten Weisen über cja11 

abendlich-sti:le Land glitten, da war das groBe, 
schwarze Bild vorne am Altar auf einmal nicht 
mehr die Darstellung 1rgendeines Heiligen, 
sondern das Bild einer Landschaft mit. Bergen, 
Tiilern, weiten, grünen Fliichea und gelbetl, 
leuchtenden Feldem. Und dazwischen la!'l ein 
kleines Stadtchen am Ufer eines Flusses, der 
sich wie ein silbernes Band durch das Bild zog, 
kleine, winkelige GaBchen mit holperigem 
Pflaster, Menschen voller Schrullen und Eigen­
heiten, alles a lte Bekannte aus der Jugend­
zeit ... 

J\ua Stppe uno Famtlte 
EhefchlleBungen : 
Erwln Fellner, /f·Hstuf. in der Waften-ff, 11· 
Standortverwaltung Nürn.berg, mit. Frie~el Feli,:i;er, 
geb. Baumgiirtel, Rontgenass1stentm, Koln, 
Rheydter StraBe 5 I. 16. 8. 1941. 

F eierst'Unde 

Es war das Bild der Heimat, das die Kliinge 
der Orgel in den Raum des Gotteshauses ge­
malt hatten, es war ein letzter GruB an die 
Kameraden da unten, die ihre Heimat nicht 
wiedersehen konnten. Aber gerade der Ge, 
danke an die Heimat lieB die Tone allmiihlich 
fesler und straffer werden, lieD dem Geist des 
Kampfes mehr und mehr Raum, des Kampfes 
fiir diese Heimat, die zu schützen sie alle he­
reitwillig ihr Leben in die Waagschale werten. 

_ Sie waren langst nicht mehr allein in der 
Kirche. Nach und nacb waren noch viele Ka­
meraden hereingekommen, von den Klangen 
angelockt, und hatten unten die Banke gefüllt, 
die vielleicht noch nie so andachtige und stille 
Insassen beherbergt hallen. Und wenn au'ch 
ih1 e Anclacht vielleicht anders sein mochte als 
die der sonstigen Herzen, obwohl keine em-
9,el,t:rten Gebe,!E; Z\\fl\ l:j~mel stiegen ,Q~r zu 
den Heilig.en an den. Wanden, obwotM¡r kein 
Pr1ester ihre Sinne lenkle, sondern JlUr ei-n 
ganz einfacher Soldat auf den Orgeltastea das 
Bild der Heimat heraufbeschwor. 

Rudi Konig, ff-Uscha. in der Waflen·/f, mit Friedl 
Konig, geb. Fenzl, Lebrerin, Zabradka bei 
Wscherau (Sudetengau), 25. 9. 1941. 
Willl Wagner, f/-Stand.-Oberjunker, . mit ,A.nno· 
liese Wagner, geb. Ruffing, zZ. Berhn-Ratrngen, 
Admiral-Graf-Spee-StraBe 41, 29. 9. 1941. 
Fritz Liphardt, ff·Stubaf , mit Ilse Liphardt, geb. 
OLto, Radom-Stettin. BarnimstraBe 1, 7. 10. 1941. 

.fJp .Sohn rourOe _gebqrsn: ,o ,,, 9 ,,, ,, J :"P 
n.,, p,i,:t t F-r i,e-d J;4..e,ll ,-;,13. Tq,,;1941.- Gr11te !jter­
n!ith,' gel:>. Haas-Rupert oternátb, ff-Oscha.. ,~n­
lach (Gau Kiirnten), Holz.weberstrafle 13, zZ. 1m 
Os Len. • . 
R a i n e r , 3. 9. 1941. Edith Un~emach, geb. M1l­
ler-Dr. med. Kurt Ungemach, ft·H&tu1., Truppen­
arzt in der Waffen-/fó Berlin-Alt-Giienicke, Ger­
manenplatz S, zZ. !m sten. 
D i e t e r G i s b e r t . 10. 9. 1941. Charlotte Grams, 
geb. Kranz-Willy Grams. lf·Maun, Lissa (Warthe­
land), Adoif-Hitler-StraBe 18. 
R a i n e r R u d o l f R o b e r t . 12. 9. 1941. Anni 
Sablrowsky, geb. Pasedag-Zahnarzt H. S. Sabi­
rowsky, fl·OS'cha., zZ. Uffz. im Felde, Hamburg 20, 
Moogestieg 7. 
F r a n k , 23. 9. 1941. Dr. pbii. Eva Sandberger, 
geb. Kirschstein, zZ. Dt.-Ossig, Gorlitz-Land-Dr. 
jur. Martin Sandberger, ff·Stubaf. im SD. des 
RF.-lf, zZ. im Felde. 
Ge r d W i n tri e d • 24. 9. 1941. Roseiiese Freter, 
geb. Lababn-Alfred Freter, /f-Stubaf., Major und 
Kommandeur der Feuerschutzpolizei, Mülheim a. 
d . Rubr, A.ktienstraBe 58. 
H a r a Id K o u r ad • 24. 9. 1941. Hertha Neuge­
bauer, geb. Stocklinger-Rolf · Neugebauer, 11-0stuf. 
u. Kriminalkommissar, Darmstadt, Osannstra.Be 4 II. 
W o I f g a n g, 27. 9. 1941. Gertrud Schracler, geb. 
Buhle-F1·anz Schrader, /f-OstuL und Kriminal­
kommissar, zZ. Stiidt. Frauenklinik Graudenz, 
Graudenz. BismarckstraBe 85. 
Elne r ochte, ruuroe geboren: 
R o s e m a r i e - S w a n h i 1 d , 18. 8. 1941. Ger­
tra ude Orant, g_eb. Jung-Martin Orant, f/-Stm. 
1218, zZ. Uffz. !m Feide, Gorlitz, Bau'tzener StraBe 19. 
Herma, 13. 9. 1941 Nora Bauer, geb. Garbe, 
zZ. Lampersdorf/Oeis (Schiesien)-Hans Bauer, lf­
Oseha. in der Waffen-ff. 
G e r I i n d e , 17. 9. 1941. Erika Arnold, geb. 

, Bartb-Dr. med. Wilhelm Amold, f/-Ostut., Ober­
ant im Felde, Danzig, Gralathstral3e 5. 
Su i ve v - E i e k e. Inlleborg Wollatz, geb. 
Becker-1Íeimut Wollatz, ¡-ustut. im SD. RF.·/f, 
zZ. f/-Kan. in der Waffen- , Potsdam, RoonstraBe 13. 

Das nachstehende Kapitel entnehmen 
wir dem Buche ,,Drei von der Leibstan­
darte", in dem der lf-Kriegsberichter 
Günther Honolka an Hand vieler kleiner 
und k leinster Begebenheiten am Rande de, 
_gro8en Kiimpfe im Polenfeldzug eÍ.[1 f?un­
Jes '}Jilcl von dem per~}in)jc/:um ... Erfe9t2f1 
dieser Tage gibt. Das Buch ist im Ver· 
lag Ludwig Voggenreiter in Potsdam 
erschienen. 
Der heille Kampftag ging zu Ende. Still war 

es ringsumher geworden, und die meisten 
fielen, so wie sie waren, auf das Stroh, wickel­
ten sich in den Mantel und sanken in einen 
traumlosen Schlaf, obwohl die Hime von den 
Erlebnissen des Tages voll waren. 

Einige aber !¡Uchten ihre toten Kameraden, 
obwohl auch sie zum Umfallen müde waren, 
und brachten Hacken und Schaufeln herbei, 
um die toten Freunde auch nicht eine Nacht 
auf dem freien Felde liegen zu lassen. Mit 
bleichen Óesichtern brachen sie das Erdreich 
auf, und wenn auch mancher von ihnen kaum 
achtzehn Jahre za.hite, so glichen ihre Bewe­
gungen doch denen alter, müder Manner. Be­
hutsam und sacht Jegten sie die Gefallenen in 
den Sand, als konnten sie ihnen mil einer 
jahen Bewegung noch weh tun. Es war, als 
ob eine Mutter ihr krankes Kind ins Bett legte, 
voll Sorge und Zartheit, w ie man sie rauhen 
Soldaten· nicht zugetraut hiitte. 

Schaufel um Schaufel deckte das Grab. Ein 
Kreuz aus rohen Balken mil einer schnell ge­
kritzelten Aufsch

0

rift und ein Stahlhelm kamen 
auf den Hüge,l. 

Günther konnte, noch nicht schlafen. Zu viel 
war es, was in den letzten Stunden auf ihn 
eingestürmt' war, zu wach waren noch die 
Sinne t~otz det grollen Müdigkeit, als dall der 
Schlaf eine Beruhigung hatte brlngen konnen. 
.,· J;;rpt\ W,,ld JI)ql)r¡end wie den ganzen Tag über 
i;l.'1-nd, 4iitr ... sch.waue Bau der Kirdte u-or- dem 
roten Himmel. Dahin lenkte er jet:zt seinen 
Schritt. Es lag keine bewuBte Absicht in 
diesem Weg, kein Ziel, aber dieser rote Ziegel­
bau war ihnen heute den ganzen Tag über 
vor Augen gestanden, er hatte sich ihnen ein­
gepriigt und zog nun wie ein riesiger Magnet 
auch jetzt noch die Sinne an. 1'ber rauchende 
Trümmer ging der Schritt. Jetzt stand er vtJr 
dem schweren, schmiedeeisernen Tor. Es war 
weit geoffnet. 

Günther st!eg die enge Treppe zur Empore 
hinauf; er gab sich keine Recl;lenschaft über 
sein Handeln, er tat alles aus dem Gefühl 
ei.nes inneren Bedürfnisses heraus, das man 
nicht erkliiren kann und nach dem man doch 
handelt. Er .war auch nicht mehr allein in der 
Kirche; anderen muBte es ebenso ergangen 
sein wie ihm. Er hocte gedampfte Stimmen 
unten und das Schlürfen von Stiefeln aut dem 
Steinboden. Plotzlich sah er undeutlich die 
Register der Orgel vor sich, und seine Finger 
griffen in die Tasten. 

Eine·r der Kameraden hatte schweigend und 
ohne ein Wort der Aufforderung den Blase­
balg in Bewegung gebracht, da glitten Gün­
thers Hiinde über die Tasten, und zaghaft erst, 
dann immer voller zogen die Kliinge in das 
Kirchenschiff. Es war eine Musik, die wohl 

Immer machliger schwollen die Tone an, 
immer glühender kam von der Empore das Be­
kenntnis zur Heimat, zum Vaterland und zum 
Führer. Und als endlich, fast unbewuBt, die 
Hymne sich über allem erhob: .,Deutschland, 
Deutschland über alles", da straffte sich jeder 
Rücken, und so manche Faust balite sich bel 
dem Gedanken an die gefallenen Karneraden. 
Da war keiner, der nur an sich dachte, als sie 
alle nur den einen Weg und das eine Ziel vor 
sich saben: Deutschlandl 

Noch lange, nachdem der letzte Ton verhallt 
war, standen sie stumm in der weiten Halle. 
Es war eine Feierstunde, die keiner von ihnen 
vergessen würde. Dieses Erlebnis würde sie 
begleiten, auch wenn s1e morgen schon wieder 
im wildesten Feuer lagen. 

1. 

/// t'n/! Oer Scflnellverbond Honsop lost• 
/f.. le eloslisch isl infolge seiner Quer­
/. l1':'í,{/e1t, elosliziléil bewegungsfügig, d. h. er w~ -- A Pfl pol3t sich ollenBewegungen on,ohne 
~ zu behindern oder -zu verrutsc:hen. 

;e,4iu~Ylk4 ti1W@í8SCh .. Oenou oul den Nomonil.i1</a-plost ochtenl 
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· Gelreu se1nem Eld fiel im • An der Spitze seinerl • Gro6es Leld brarbte uas die 

-----------
A 6 J 11 t b I O t + Für Führer und Vaterland N hr cJ t d·" , Osle'l mein über alles ge· Kompanie gnb am 16. 8. m · 'l s ar m s ea , ac • 1 , "''' mel.n 9utec, 

liebter Mano, Jer treusor· im Osten mein über alies • 0 lnsatzfreudlg tür selnen fiel am 13· Jull lm Osten In An der Spihe selner Kom- hoffnungsvoller. Junge.,_ Brn-
d · kl · "eliebtel: 'Iann, Va ti, getreu~r Pllichter!Ollung unser + pame fiel lm Osten mein der, Schwager und · On1tel· gende Valer seiner re, e1· S 8~ h,. B d Fübrer und sein Vaterland -sonnlger, JOr.gster Sohn. 

nen Kinrler, unser guter Schwieger• ~ohn. chwiegerso n, ru er u. den Heideoll)d unser liebe! lieber 6ruder, Schwager, Onkel u.ad hei6gellebler, unverge61icher Wa1ter Rzehal, 
ff-Ostul., Führer des ff·Slurms 11/~0 Junge, Bruder und Schwager, e e nn , 11-Rotll. In der Wallen-ff 

H ,.. Pg. Joad)im Paul H J ,J..- PI G I ,.. L ti Trager des lnf.-Sturmabzcichens 

sohn, Bnlder Schwager und Onkel, !:íchwager I N 11 Ma 

Hant.\ arvt ff-Obersturmfiihrer u. 011erlout- Joad1Im Otto elnZ= ºª""'m age er 1arv u 1er und der Sud.•Med. 
Oberleutnant und Kompanle!Uhrer nant elner H-Pollzel-Dlvlslon H-Stm. In der Walfen-lf f#-Ostuf, u. Kp.-Chel f. d. Walfen-ff lm blühenden Alter von 22 Jahwo 

Y 3. 2. 02 A 13 7. 41 im Alte1· von 27 Jabren seln ff-Mann In der Wallen-ff im Mhezu vollendeten 2'J. Lel•ensjahr ., im Kainp(e gegen den Bolschewismus 
Unser Los 1st hart, aber seine Leben für unseren geiiebten I im Alter von 17ª/, Jabren. In stolzer Trauer am 23 . . Jull íilr Filhrer, Voll< und 
letzlen Zeilen: .,!ch sterbe gerne Fübrer und sein Vaterland. In stolzer Trauer Vaterland den Heldentod starb. Wer 
rür den Führer und Euch" sind uns In tlefer, stolzer Trauer Die Eltern: l!mll und Edllb Olio im Namen aliar Angehllrlgen Ursula Lulher, geb. Braumann ibn kann:e, wei6, was wlr verllecen. 
Vermachtnis. · N U A b" · ¡ e s 

ln lielem Schme,rz Jm aEmen 
8
11 per ¡ ngeborHigen und Gesrhwister Paul u. l!mllle Plage, geb. Ferber lm Namen aller Angehorigen n gro em chmen: 

eh Fra.u lsbet au • ge ey- lm Namen aller Angehiirigen 
lm Namen aller Ange Origen mann, nebst Sohnehen Dletmar Heydebreck O.IS .. im August 1941 Gíe6en, Ncu-Jsenburg, Salmilnster Kíel, Wall 

72 
e Marle lllner, Mutter 

Bert~I Hardt, geb. Peim Chemnltz. den 11. Septbr. 1941 Hindenburgstra8e und Stuttgert. 13. August 1941 · ' 
Schlo6berg (Ostpr.J, ;m August 1941 HübschreannstraBe 22. Parschnllz, . lm Sept,ember)s•t , , -------... ·======= ·------....... _ ..... ___ .... .._ _____ ... _______ _ . ----.... :----· w--------.... ---------.. -Getreu seinem Fahneneid und 
~ im unerscbü'.terllchen Glau· 
T bea an seinen Führer starb 

arn 23. Jull 1m Oslen den 
Heldentod, lm Alter von 29 Jabren, 
unser liebel', guler Sobo und 8ruder 

Frit; Kammelrelter 
H-Uscba. In der Walfen-lf 

In tiefstec, slolzer Trauer 

Feliz Kammelrelter und Frau Anna 
im Namen aller Angehorigen 

Munchen 23, Echlnger Sir. 9 elll r. 

• 

lm begeisterten Glauben an 
den Sleg unseres Fübrers 
land am 3. Jull mein lnnigst 
geltebler Br!utigam 

Alois NieOerreiter. 
ff·Rotll. In der Wallen-lf 

Inh. des EK. 11 

im Kample gegen den Bolscbewlsmus 
den Heldentod. 

' In stolzer Trauer 
Len! Sc!hled 
im Namen aller Angch6rlgen 

Saallelden, den 12. Augu1t 1941 

• 

Filr Fübrer und Valerland 
starb am 2. Jull im Osten 
den Heldenlod unser lnnigst 
geliebler ei,ulger Spbn, dP.r 

Kriegslreiwillige 

RuOi Dietrich ; -
ff-Mann ln der Waffen-lf 

im blühenden Alter von 19 Jabren. 

Sein Ople1 wirrl nicbl umsonst sein. 

In gro6em Scbmerz 
1, 1m Namen aller AngehOrigen 

August Oielrlch und Susanne 
Dletrlch g•b Heno 

Kalserslautern, t,,ledicuutr. 2 

1 

• 

Pür seinen golieblen Führer 
und Valerland starb am 
26 Juli im Osten den Helden­
lod mcin hei6qeliebter, Jebens­

froher Mann, unser innlgst gellebler 
Sohn 

LuOroig Treitling 
ff-Rotll. In der Walfen-lf 

lm Aller von 2!l Jah,en. 

In tleler, aber stolzer Trauer 
Aona Trcllllng; Ludwig und Anna 
Treltllng als Eltarn 
im Namcn aller Angchorlgen 

Burgan I Stliermark, Herrengasse 12, 
Wlen SS, Arbeitergasse 17/15, 
lm August 1941 

FOr Führer und Valerland 
~ slarb am 24. Juli den Helden· 
T lod im Osten me1n guler 

Sohn, unser treuer Bruder 

H~inridl BehrcnO 
ff-Ustul. u. Zug!Ohrer l. d. Wallen·H 
Trag

0

er d. EK. 11 u. d. !nl.:Sturmahz. 

Stolz war er ein Soldat <ies Fübrers. 

Famllle Helnrlcb Bcbreod 

Neumünslcr (Holstein) 

An der Spl.t ze sei.net' Ab· 
teilung starb bei • den 
Kümpfen im Osten tür 
seiueo Fiihrer uúd Q,rfíJl. 

douhehland den Helden~d UJ.ein 
Lebensknmerad. unser fteliebtet 
\'ali ff-S(~ndurtentilhter . · 

Wilhclrn Thicle ~· 
Flibrer der St. ff.Stoudart\i 

In BJeleteld 
lf-Ifstu r. In cj.cr Waffeu-f# 

Inh. d. EK. I. u. II, 1914, der 
Spangen zum EK. [. ·11. II. u. d. 

Yerwuudetena bzeJcben~ 
Adell,eld Thlele, geb. ,\.illil!' 
Wlttl¡:es und Slel'mllr 

Ritter¡rut Leimnitz. Scbwiebua, 
Lnnd, 14. August 1941. 
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PARADE 1941 

Die ne u e ,:ro8e 
V ARJETil;. REVUE 

lnnenlerung: Eduard Dulsberg 

Berltn, am Bahnhof FriedrichstraBe 
Doppel¡¡astspiel 

Carla carlsen 
Boulanger 

und Ellte-Varieté 
Sbd., Sonnl., Motlw. u. Do. audl 
Nachm •• Varstellung / kl Pretse 
Anfang: Tagenenungen beachten 1 

utrur[nd¡ett l¡iiufig l!lerfl!m, 
muug, ~leiohnr(cit uttb 91kbcr• 
gcfcf¡!agcnljeit u. bcciutriidjtigett 
ble fübcitofm1bc. :Jla[dje l.?ltt• 
bcruun briugt oft 9llcfn&ou, ba3 
fil(¡ audj !Jti r!¡cumnti[d¡eu unb 
gld¡liftf¡ctt ~jdjrucrbcn (oiuie 
oegeu Snf)11fd1mer0cn bctuíif¡rt 
~at. ijrnucu !o6ctt [cine 1vo!¡í• 
luenbc ~irfunn bcfonbct3 in 
fritlfd¡eu ~agen. ~lntf¡cn Gte 
cittctt ~trfur!1 bamil, a!Jtt 
utrruenbeu Ccic e-1 nucf¡ &ei 
ftarfett Gd¡mcroen fparfam, 
mei[t geuügl fd¡on cinc .!fapftl ! 
,iadung 72 $fg. in 1!pot~efen. 

tt•Artikel 
'f-Dlenstdolch . 11.­
Braunhemd. 2 i<rageu . . . 7.15 
Braunhemd, 2 Kragen ... 1190 
Binder. schwarz . . . . . . . 2.50 
Tiger-Rasierklinge 
'li• mm. für jeden Apparat und 
stttrksten Hart 

Packung :o SIUck U 90 

Uniform. Degner 
Berlln SW 11 

SaarlandstraBe 105 
Versand nur ge¡¡en Nachnahme 

bet Feldpost Vorauszahlung 

im Verleih der DI FO 
in devtscher Sprache 

Darsteller: 
FOSCO GIACHETII 
RAFAE L CALVO 
MAR I A DENIS 
MIRELLA BALIN 
Drehbuch und Regie: 

AUGUSTO GENINA 
TAGLICH: 

130 41 5 700 UHR 

lm Oktaber 

Artistik. Tonz. Humor 
Edda l'ally Geachwlater 

Mnrlon-Ballett Ronda t e 
Marno Yatorland• 

2 Allonsa•• Quartott 
2 H a n efno Trio M azzonl 

2Barrlngton•• Polly Pfolfl'er 
Kapelle Herbert Kawan 

8ETRIEB KEMP NSKI 

WILL YBIRGEL ,URINBA.Rl)'J 

Bu.ch : Emil Buni Wld Peter Francu 
Mwoilr:: Alois Melichar 

Herstellun¡¡sleitung: Curt Priclder 

Regie : Hana Schweikazt •ca,í,01~~-zóo 

330 Ros.ea .,~, ... ,,, 
1 

~-P~ 

14 Aftr,aktionen 
und abends , •. 

Kopelle B. Rob. Hopfner 
!la Halen: Unme beliebte Hauskapelle 

Erhord Gneist 
El•le18 ab 3 Uhr 

Kanlslr 12 a . Bhl Zoo i el 31 63 47 
Tagl!ch splelt die ltallenische Kapelle 

ferruccio Apollonio 
Nachmlttogstee 16-18 Uhr, obends 19-24 Uhr 

J e d en Manlag geschlouen 
- Elntr!tt frel 

Tau chsi eder Berücksichligt unme lnserenten ! 
750 Watt, 220 oder 
120 Volt RM. -8.20 
Nachnahme. 

Aadlo-Hug 
Freiburg/Brsg. 3 

~~rac~~n, 
Engl.. Franz.,Span.,Russ. 
NeueMethode. Fernunter­
richt Probe unverbindl 
WALGARTH • Unterricht 
Set lin . Charfo(tenburg 2 

MommsenstraBe 6116 

K U R Z S C H R I FT 
Anfonger bu 80 Si lb en 10 der Minute 
Eilschrift. Féirderung bis zur Redeaufnahme ~~ ...... ~~ 

MASCHt,N ENSCHRE I BEN 
Anfonger bald hohe Leistvngen. l eistunguteige· ' 
rung fü r Fartgeschrittene. Briefe schéin herslellen 

Ll1lSE ULLJUCH 
KARL LUDWIG DIEHL 

WERNER K.RAUSS 

~\t GESCH/CHTE [ iNES UBfNs 
der gepllegten Frau darl n iemals 
durch qualende Kopfschmerzen, 
Le ib· oder Rückenschmerzen 
beeintrachligt werden. Daher 

E"m Ufa-Film mit 

Kiithe Haack / AJbert Helua 
A. 1', Aml,euer / E. ,., Winteratein 

J osefine Dora 
Drebhucb : Tbea v. Hubo u n. d. Bdhnen1Uick 

nehmen Sie bei aultretenden 
Schmerzen eine Herbin-Stodin­
Tablette, welche ja so Ob e raus 
wirksam 1st. das Uebel an der 
Wurzel packt und d ie Ursachen 
schmerzhafter Storungen erl.olg­
relch bekampft. Am besten Sle 
verlangen In der Apolheke efn. 
lach Weber"s T ablette gegen 

,.A.noeH•" v. W.Lieck • Mu,ik: G. Haentr.sehel Schmerzen, denn diese brlngl 

1 
die gewünschte Erleichterung. 

Ber•lelluag,p.1 Eberhar• Selr.mili!t Achten Sle aber immer auf das 
Spielleitung: JOSEF von BAKY H lm Dreleck. 

~ 4 . ll'oebe ~ . 60 Tabtellen 2.20 
S:'""'''''"'"''''''''"'"§! l joh:I IOTabletton O.S2 · 20 Tablollen 0.91 

Mimr :2::~~:~:~~~u~urilm Herbin·Sladin"' 
Aá... GLORIA PALAS I Wt'ber·s Tablt'fft' gegt'n Schmerzen 
? • T .O.A.WEBER·fflAGDEBURG 

• 
Unsterbllclle Front 

Zehn Bücher vom rtelden­
tum des deutschen Velkes 

6rste Kasselle: lch hatt' einen Kametaden 
Prels RM. 17.75 

t::tltghofler, Eme Armee meuterl Nacht 
über Sibirien I Gespenster am Toten lvlann 
Verdun. das ¡¡_rolle Gericht t v. LanRsdorll. 

U-Boote ~m Feind. 
Zwelle Kasselle: Gestritten - Ge/itten Preis RM. 18.65 
Ettigholfer, Sturm 1918 / Von der feutelstnset zum Leben 1 
Laar. Der Kampf um die Dardanellen / Thor Uoote. Wir lahren 

den Tod v. Satomon Die Ge~chteten. 

1 ... fünt Bücher Lacllendes Le .. en deubchen Humors 
tn Kassette. · Preis RM. 14. 2 5 

~chroer, úer ~chelm von füuckau , Schroer. Hetmat l:lanthat, 
Lachendes Leben I l:lanzhal, Lu~tiges Volk , Müller-Parten-

kirchen, Kramer & Foiemann Erfilllungsort Dortmund. 
National. Vertag ,,Westfalia", Versandbuchhandlung H. A. Rumpl, 
· Dortmund 9, SchlieBfach 710 

Sofort lieferbar: 
Graf B. Reventlow 

VonPotsdam 
nnmooorn 

4!U Sellen; Balbl. RM. 9,80 
Wer ganz die Hohe 
et messen will, auf 
welche der führer 
das deutsche Volk 
gelUhrt hal, mu6 die 
Vor¡¡eschtcl1te !iber-

blicken konnen. 
Dieses Werk ver­
miltelt einen liefen 

Einblick. 
Buchhandlung 
SPIEGEL VERLAG 
PAUL LIPPA 
1:ierl1n.fr iedenau 
Seotas tr all e 6 (S) 

Er macht das Schreiben leichtl 

Merken Sie sich unbeding't: 
TINTEN KULI - rotberingt! 

Weil viel verlangt, oft vergriffen 

lUt /'// J11 eÍH611 

_....,.__..., SaHlíla-~ti,M .1 
Wen er soton sJraffc, 
und sdllanker mad,t 
und VO< alfem duren 
..,fbsll!llge Massag~ 
&fOrende Fellmengen 
abbaMen hilh De, 
Bauch wlrd also mH & 

tolg bekampll Als sl<here LelbslOtte 
viellad, anti. vera<dnef. Pr. v.RM13.-!lfl 
Kat. H 20 CHerr.)u. D 20 (Omn.J koslenl 
lJ. 0...tR. llerlin W9. ~ Slro8e 1!1 ---

@»tdd, 
unb fmeeib.e 
tid,iiA lleutfd,! 
2ller fnlfd¡ jptid¡t. mlrb beléidJelt IJ•~· 
ler~njte ~ rtefe 6!eiben of¡ne U:rjolg. 0et• 
itüren. gut, ~et&inbungen 'fürmeiben 
Sie oasl 'l3e[tellen 6ie oas !:!e~rbudj: 
,,6prid1 unb id¡rcibe rid¡tlg ~eutftf)" mit 
!ll!iirler&ud¡ nad¡ oen n e u , ft e n a m t• 
l t d) e n 9l e ge J n ~JI bean1111ortef arte 
3 meifelsiragen: mir ober mid). 6ie ~bet 
~~nen. gulet . obcr ldJ!ed¡ter 1::n!!, 
ltommn obet lems. groi;er obet !lcmet 
'llll!f,•[tabe, 1 obet b ufm ~!O 6ei(tn 

Blichei· in f¡a!b!etnen gc&ttnben !11!111. 4145 etn• 
Geschichte, Reisebe- fú¡lief¡lit!) '{!orto t!J"!nd1nn~me !11!111. 4,75), 
schreibungen, Wissen- Buchversand Gutenberg, DresdeA·D 301 

.iie ideate B .. 11dschutzbrille 

Brlclmarkcn 
aller befrelten ond beaetzten 
Geblete kauft to Jeder Me11ce 

Hans Drexler 
Berilo W B!, Lutherstr. Z7 

i:-eireoiib d. Soala, Feror. 88 35 81 
• 

schaft. Kunst und gute E mi I Rudo I p h 
Romane aus Restbestiín- 1 ;;=============;;¡ den zu bi ltigen Preisen. 
Lieferung aller Neuer- Kaule Br1·11anten scheinungen Gliinzende 
Gelegenheit für jeden und Schmuck, auch groll. Wertes. Be-
80cherfreund. Liste Sch I ratung unverbindl. Gen.-Nr C 41/13308'• 
unverbindlich durch: • A. · Naltan 
· Rlfllrlch Vterbllch11 
Berllo Wl5. BDlowslraBa 9! !--W-ie_n_v_n_, -K-ir-ch_e_n_g._9 __ R_u1_1:1_34_153_8_ 

t:, ¡pA-l Uff/ ~ ' 
GESUNDHEIT 

W enn Sie ina Kranler;ihaus müssen, ist es bernhigend, ti!.glich 
10 Mark füz b esondere Pflege zu erhalten und auBerdem einen 
Zuschuil füz Operations• o.nd Krankentransportkost~n. Sie er­
reichen dieee Leistungen durch o.nseren ( Tarif tKt ) . Er 
lunn ala Eim.dversicherung oder zu jeder bereits bestehenden 

Rosenbel'g 
712Setten Der 

L . Mythus 
e1nen desil. 

Rmk.6.- ohrhoode 

~ermann Gorin.9 
~~340Seife¡, 

Werk Leinen 

l&ankenversichemng abgeschlossen werden 
und kostet monatlich nur zwei Mark Beitrag, 

Nur 2 Mark monatlich, aber gut angelegt ! 

Für jeden die richtige Ver$icherung: 

DEUTSCH .ER· RING 
Generaldlrektion 

Hamburg 36, Haus Deutscher Ring, Ruf 341441 

Louis Ihrke hygtemsch elo• 
wanatret veredelte 
bohmlsche. Federn 

DEUTSCH, AIIER RICHTIG! 
Fremdsprochen•Kurzschriffen. Verlangen S1e 
umsonsl Aufklárung über de n Unterricht. Pro­
opekl 5$ >Wos sagen Hunderte meiner Schülerc 

SCHELLHAMMER• KURZSCHRIFT-IRI IFUNTERRICHT • BIRLIN-GRUNEW. 

11,re,: ls1oucro marken u. a nerv Hemmung 
Prelsl. graUs nur Angst Ausk fret. 

, . lul Sallman Hau1dilrfer. Bresln 1111 
:,nnslalt t7 

und Rmk6.5D 
Mensch Beide Bde. 

1250frriNadt11 
Werner, Freundt & Co. 

L1lpztg e 1, Bez. UJ!8 

Speditlon, L~ge• 

Betndd~lft rung,Mobeltrans­
w, w, port, Umzüge mit 

in oekannt guter qua!. Auto und Bahn. 
Muste, und Preisliste Berlln -WeiOensee 
Bettenhaus MUhldorter I falkenberger Str 1 
HaidmUhle 57, B. Wald Fernspt 5607 89/90 

Hohe Füllkraft 
tange Lebeosdauer 

Muster gratlJ 
Jos.ChristJNchf. 

ChlllD Opt 42 

' . -~~ 
--,/- _IJAÍh~- g-1',iedeu,,~,~I, 
~ ATA t,lu,.e Seife JlJ'An. . 

b f ·n und extrafe1n. 
Es gibt 3 So,rten ATA: gro ' ~:._'_·--=-.:!!•!':! 


